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DIE N U RN BERGER PFI NGSTTAGE
Iulitteleuropas wetteÍsú'ónstes Plingst_

fut seit lahren - damit gewann der Su-
detendeutsú.e Tag 1964 z77 Niirnberg
strahlendes Li&t zu gJanzvoTlem Rahmen,
Nrirnbergs unwiederholbarc Fassaden ulo.d
Silhouetten ums&lossen die Bekenntnisse
von 4@ @o Sudetendeutsďten, voran das
Leitwott der Tage: -Vetsóhnun8.ia
- V etzicht nein" .

Wer kónnte, wollte er nicht eine dicke
Brosůi'ire sdrreiben, audr nur annáhernd
aussclrópÍen, was' aú;ahrliclr der sogenann_'
te ,,Sudetendeutsdle Tag" bietet, was er
audr heuer wieder bot. Der sogenann-
t e - denn in Wahrheit ist es eine Sude-
tendeutsůe Woche. Vom Montag vor
PÍingsten bis zum PÍingstmontag veÍ-
zeichnete das Programm 35 Veranstaltun-
gen. Viele Gesdrehnisse in kleineren MaB-
staben \/aren dabei gar nidrt mitgeredr-
net. Diese Ftille mochte verwirrend sdrei-
nen, zumal Tag Ítir Tag und Abend fiir
Abend gleichzeitig mehrere Veranstaltun-
gerr lieÍen. Aber die alljáhrlich wiederkeh'
renden Teilnehmer haben lángst Routine
und sie stellen sidr aus der ofÍiziellen
TagungsÍolge ihr eigenes Programm 29_
samhen. Nur so halten sie dann durdr,
wobei sie im Stillen die wenigen Spitzen-
mánner der Landsmannschaft bewundern
oder audr bedauern, die siů eine solche
Áuswahl nicht leisten kÓnnen.

Fiir die zu Hunderttausenden herbeige-
stÍómten Massen, deren Teilnahme sidrja zumeist auf den Pfingstsamstag be-
sďrránkte, gab es das Kopfzerbrechen des
wáhlens niút. FiiLr sie galten zwei, drei
,,PÍlicht'LPunkte: Die H a up tku n d ge -
b u n g, vorher flir die Kátholiken am
gleidren Orte den G o tt es d i en s t, lam
evangelisůen in der Egidienkirdre nahm
Bundesminister Seebohm teil und der
Prediger, Pfarrer Walter Eibiů aus RoB_
badl, konnte unteť den Anwesenden audr
einige Landsleute aus Stadt und Land
Asdr durdr Handsďúag begrii3en| - und
dann in den iibrigen Stunden das Wie-
dersehen mit den engeren und eng-
sten Heimatgenossen. Dies letztere war
audr heuer der Hauptmagnet. Das wissen
die Veranstalter des Sudetendeutschen Ta-
ges. Sie wissen audr, dď bei weitem
nicht alle Pfingstfahrer der Hauptkundge-
bung beiwohnen. Zur gleichen Zeit, als
am Hauptmarkt der Sprecher der SL seine
Erklárungen abgab, wimmelte es auf dem
Messegelánde bereits von Menschen und
in Hallen und Zelten war kein Durďr-
kommens mehr. Aber dies ist kein Grund
zu hámis&en und mi8gtinstigen Plesse-
betradrtungen, wie maď sie leider, auó
heuer lesen konnte. Die Menschen kamen
abermals zum Sudetendeutscihen Tag, um
unter Landsleuten zu sein-und in solch
sďrliůter Aussage ist ihr Dabeisein gleř
ďles Bekenntnis wíe das der Zehntausen_

de, die dariiber hinaus Ohren- und A,ugen-
zeugen zwisůen Brunnen und Frauen_
kirdre waren-

Es gab auů, ungeaůtgt des hohen Ni_
veaus der Veranstaltungen und der orga-
nisatorischen Riesenleistung, manche Ver-
árgerung unter den Besuchern. Sie galt -alle PÍingsten wieder _ den trotz GroB-
ráumigkeit auó diesmal nidrt allen Wtin-
sdren gerecht werdenden Treffenslokalen.
In den Nachmittagsstunden des Píingst-
sonntags war die Messehallg die auďr den
Kreis Asďr beherbergte, zum heillosen
,,MehlwtirmertopÍ" geworden. Die Asďlér,
die dort urspriinglich eine stattlidre Reihe
von Tischen zugtwiesen erhalten hatten,
mu8ten sich schlie8lich mit dreien begni.i-
gen; die anderen waren kurzerhand von
DorísdraÍten des weiten Egerlandes usur_
piert worden. So kam es, da8 manďres Su_
ůen naů Freunden vergeblidr blieb, daB
audr der Pendelverkehr zur weit entÍeÍn-

Bundesminister Seebohm waÍ als
Spreďrer der Sudetendeutschen Lands-
mannsdraft traditionsgemáB audr der
Redner der Hauptkundgebung, zu der siďr
am Pfingstsonntag um rr tlbr derHaupt-
markt gefiillt hatte. In iiber. einstiindigen
Ausftihrungen befďte sich Dr. Seebobm
mit vielen aktuellen Fragen. Wir besůriin_
ken uns hier auf íolgende Zitate:

V or aussezung: Fr eiheit aller !

,,lJnsere sudetendeutsdre Heimat wird
niemals Írei sein, wenn nidrt aLLen Yól-
kern Europas Heimat- und Selbstbestim-
mungsredrt Žuteil werden. IJnsere Heimat
wiid nidrt Teil eines geeinten Europas
seiri, in dem es ebensowénig Grenzen 

_ge_

ben wird wie heute innerhalb der Bundés-
republik Deutsďrland oder innerhalb
Italiens, wenn niďrt auctr unsere Nach-
barn, wenn nidlt alle Vólker des drrist-
liůen 'Abendlandes hinter dem Eisernen
Vorhang Bestandteil eines Íreien, geein-
ten Europas sind. Wir wissen uns in dem
Ringen um das Selbstbestimmungsredrt
einig mit unserem ganzen deuts&en Volk
und mit der Welt der íreien vólkeÍ."

,,{Jnsere Forderungen nadr der Durdr-
setzung der Mensdrenrec-hte, des Redrtes
auf die Heimat und des Selbstbestim-
mungsredrtes erheben wir beute hier
nadrdriiiklidr in Gegenwart zahlreidrer
Vertreter des tsdrechischen, des slowaki-
schen, des ungarisdren, des kroatischen,
des bulgarisdren und des ukrainisdren
Volkes, die zu unserer Freude wiederurn
Teilnehmer des Sudetendeuts&en Tages
sind, und die in unserer Mitte die tiéfe
Wahrheit des Sinnsprudres erleben wol-
ler'!, unter den wir diesen Tag gestellt
haben:

Vetsóhnung ja' -Vetzidrt nein
AUS DER REDE DES SPRECHERS

ten Lenk'schen Gaststátte ,,Casino" oft
.nicht zum Ziele ftůrte. Dies passieÍte abcr
nicht allein den Aschern. Glei&e Arger-
lidrkeiten hatten alle anderen Landsůaf_
ten einzustec-ken. Und wenn marl aus sel-
ďren Augenblic}sverárgerungen heraus
auíÍallig oft den Sto8seúfzer ,,Nie mehro
hórte, - wetten, da8 tibers fahr d65 a|lgs
lángst vergešsen sein wird!

Das Messegelánde und der in herrlióer
Bltite' stehende stadtpaÍk gegeniiber waren
wáhrend der Nadrmittagsstunden des
Pfingstsonitags'eine einzige Menschen-
brandung. Mandres ubermi.idungs-Strand-

. gut wurde von ihr auÍ die Parkwiesen ge_
schwemmt, wo sió ganze Dorfschaften in
trautem Verein und Íreundli&'em Schat_
ten niederlieBen. In den Hallen und Zel-
ten tiirmten sich die Flasůen auÍ den
Tisďren. Die Kehlen muBten immer wie_
der befeu&tet werden, es gab ja soviel
zl erzált|en.

Vetsóhntlng la zwischen den Mens&en
und Vólkern eines geeinten Europas, in
dem jeder Mensch in seiner Heimat Írei
leben kann. Verziú't nein auÍ die Íreie
Heimat, auf Freiheit und Geredrtiskeit
Ítir allé Mensdren ďeses heute noclr"zer-
rissenen und gespaltenen Kontinents .

. . . Wir Sudetendeutschen haben einen
soldlen Verzidrt niemals ausgesproďlen
und wir werden ihn auch niemáls aus_
spreůen. Wir erkláren deshalb immer
Íeierlidr vor aller Welt, daB wir auf un_
sere Heimatgebiete nidrt verzidrten und
da8 es eine KernÍrage ftir alle Vólker
Europas ist, bei einer spáteren Neuord_
nung Mitteleuropas, die erst nach einer
Wiedervereinigung seiner westlichen und
tjstlichen Hálfte mÓgliů ist, fÍir den
deutsdr-tschedrischen Ausgleidr einzutre-
ten. Wir wissen, da3 wir als Sudeten-
deutsůe nidrt die Macht haben, eine
solůe Ltjsung zw erntingen' wiÍ'haben
aber als VolksgemeinsdraÍt noch die KraÍt,
ge8en-_ungere&te Lósungen anzukimpfen,
vor allem wenn sie aus unserem eigenen
Volke vorgetragen werden.t!

Das Miindtnet Abkommen
,,Wir Sudetendeutsche wissen, daB die

Grundlage Íiir die Lósung des Sudeten-
probloms 1938 ein verbindlicher Noten-
weůsel gewesen ist, der praktisch ein Ab-
kommen darstellt zwischen der franziisi-
sdren und der britisďren Regierung einer-
seits und der tscjhedroslowakisůen Regie-
Íung andererseits; und dď das am
29. September in Mtincihen unterzeich-
nete, vielgelás_tert9 Abkommen praktisc-h
nut ein DurdlftihrangsvefiÍay zu dieser
Vereinbarung der britischen, fianzósischen
und der tschechoslowakisdren Regierung

;
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DIE NÜRN BERGER JPFINGSTTAGE
Mitteleuropas wetterschönstes Pfingst-

fest seit Iahren -- damit gewann der Su-
detendeutsche Tag 1964 zu Nürnberg
strahlendes Lidıt zu glanzvollem Rahmen.
Nürnbergs unwiederholbare Fassaden und
Silhouetten umschlossen die Bekenntnisse
von 400000 Sudetendeutschen, voran das
Leitwort der Tage: „ Ve-rs öhnung ja
-Verzicht nein“. v . ~

Wer könnte, wollte er nicht eine dicke
Broschüre schreiben, auch nur annähernd

_ f

ausschö fen was all ährlıch der so enann-P .- 1 S
te „Sudetendeutsche Tag” bietet, ' was er
auch heuer wieder bot. Der s ogen ann-
t e -'- denn in Wahrheit ist es eine Sude-
tendeutsche Woche. Vom Montag vor
Pfingsten bis' zum Pfingstmontag ver-
zeichnete das 'Programm 35 Veranstaltun-
gen. Viele Geschehnisse in kleineren Maß-
stäben ' waren dabei gar nicht mitgerech-
net. Diese Fülle mochte verwirrend schei-
nen, zumal Tag für Tag und Abend für
Abend gleichzeitig mehrere Veranstaltun-
gen liefen. Aber die alljährlich wiederkeh-
renden Teilnehmer haben längst Routine-
und sie stellen sich aus der offiziellen
Tagungsfolge ihr eigenes Programm zu-
sammen. Nur so halten sie dann durch,
wobei sie' im Stillen die wenigen Spitzen-
männer der Landsmannschaft' bewundern
oder auch bedauern, die .sich eine solche
Auswahl nicht leisten können. ~

Für die zu Hunderttaıısenden herbeige-
strömten Massen, deren Teilnahme sich
ja zumeist auf den Pfingstsamstag be-
schränkte, gab es das Kopfzerbrechen des
Wählens nicht. Für siegalten zwei, drei
„Pflicht.'f-Punkte: Die Hauptkundge-
b u n g , vorher für --die Katholiken am
gleichen Orte den Gottesdienst, [am
evangelischen in der Egidienkirche nahm
Bundesminister Seebohın teil ` und der
Prediger, Pfarrer Walter Eibich aus Roß-
bach, konnte unter den Anwesenden auch
einige Landsleute aus Stadt und Land
Asch durch Handschlag begrüßen) - und
dann in den übrigen Stunden das Wi e-
dersehen mit den engeren und 'eng-
sten Heimatgenossen. Dies letztere war
auch heuer der Hauptmagnet. Das wissen
die Veranstalter des Sudetendeutschen Ta-
ges. Sie wissen auch, daß bei weitem
nicht alle Pfingstfahrer der Hauptkundge-
bung beiwohnen. Zur gleichen Zeit, als
am Hauptmarkt der Sprecher der SL seine
Erklärungen abgab, wimmelte es auf dem
Messegelände bereits von Menschen und
in Hallen und Zelten war kein Durch-
kommens mehr. Aber dies ist kein Grund
zu hämischen und mißgünstigen Presse-
betrachtungen, wie man sie leider. auch
heuer lesen konnte. Die Menschen kamen
abermals zum Sudetendeutschen Tag, um
unter Landsleuten zu sein - und in solch
schlichter Aussage ist ihr Dabeisein glei-
ches Bekenntnis wie das der Zehntausen-

de, die darüber hinaus Ohren- und Augen- ten Lenk"schen Gaststätte „Casino“ oft
zeugen zwischen -Brunnen und Frauen- *nicht zum Ziele führte. Dies passierte aber
kirche waren. , K

Es gab audi, ungeachtet des hohen Ni-
veaus der Veranstaltungen und der orga-
nisatorischen Riesenleistung, ,manche Ver-
ärgerung unter den Besuchern. Sie galt -.
alle Pfingsten wieder -. den trotz Groß-
räumigkeit aum diesmal nicht allen Wün-
schen gerecht werdenden -Treffenslokalen.
In -den Nachmittagsstunden des Pfingst-
sonntags- war die _Messehalle, die auch den
Kreis Asch beherbergte, zum heillosen
„Mehlwürmertopf” geworden. Die Ascher,
die dort ursprünglich eine stattliche Reihe
von 'Tischen zugewiesen erlialten hatten,
mußten sich schließlich mit dreien begnü-
gen; die anderen waren kurzerhand von
Dorfschaften des weiten Egerlandes usur-
piert worden, So kam es, daß manches Su-
chen nach Freunden vergeblich blieb, daß
auch der Pendelverkehr zur weit entfern-

nicht allein den Aschern., Gleiche Ärger-
lichkeiten hatten alle anderen Landschaf-
ten einzustecken. Und' wenn man aus sol-
chen Augenblicksverärgerungen heraus
auffällig oft den Stoßseufzer „Nie mehr“
hörte, - wetten, daß übers Iahr das alles
längst- vergessen sein wird!

Das Messegelände und der ,in herrlicher
Blüte. stehende Stadtpark gegenüber waren
während _ der Nachmittagsstunden des
Pfingstsonntags 'eine einzige Menschen-
brandung. Manches Ubermüd_ungs-Strand-
gut wurde von ihr auf die Parkwiesen ge-
schwemmt, wo sich ganze Dorfschaften in
trautem Verein und freundlichem Schat-
ten niederließen. In den Hallen und Zel-
ten türmten sich die Flaschen auf den
Tischen. Die Kehlen' mußten immer wie-
der befeuchtet werden, es gab ja soviel
zu erzählen. r I

* pr r Versöhnung ia - Verzidıt nein t
_ AUS DER REDE DES SPRECHERS _

Bundesminister S eeboh-m war als
Sprecher der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft traditionsgemäß auch der
Redner der Hauptkundgebung, zu der sich
am -Pfingstsonntag -um Ir Uhr der Haupt-
markt gefüllt hatte. In über- einstündigen
Ausfiilırungen befaßte sich Dr. Seebohm
mit vielen aktuellen Fragen. Wir beschrän-
ken uns hier auf-folgende Zitate: -' _

Voraussetzung: Freiheit aller!
„Unsere sudetendeutsche Heimat wird

niemals frei sein, wenn nicht allen Völ-
kern Europas Heimat- und Selbstbestim-
mungsrecht zuteil werden. Unsere Heimat
wird nicht Teil eines geeinten Europas
seiıi, in dem es ebensowenig Grenzen ge-
ben wird wie heute innerhalb der Bundes-
republik Deutschland oder innerhalb
Italiens, wenn nicht auch unsere Nach-
barn, wenn nicht alle Völker des christ-
lichen .Abendlandes hinter dem Eisernen
Vorhang Bestandteil eines freien, geein-
ten Europas sind. Wir wissen uns in dem
Ringen um: das Selbstbestimmungsrecht
einig mit unserem ganzen deutschen Volk
und mit der Welt der freien Völker.“

„Unsere Forderungen nach der Durch-
setzung der Menschenrechte, des Rechtes
auf die Heimat und des Selbstbestim-
mungsrechtes erheben wir heute hier
nachdrücklich' .in Gegenwart zahlreicher
Vertreter des tschechischen, des slowaki-
schen, des ungarischen, des kroatischen,
des bulgarischen und des 'ukrainischen
Volkes, .die zu unserer Freude' wiederum
Teilnehmer -des Sudetendeutschen Tages
sind, und die in unserer Mitte die tiefe
Wahrheit des Sinnspruches erleben wol-
len, unter den -wir 'diesen'-Tag gestellt
haben: _ - _

Versöhnung ia zwischen den -Menschen
und Völkern eines geeinten Europas, in
dem jeder Mensch in seiner Heimat frei
leben kann. Verzicht nein auf die freie
Heimat, -auf Freiheit und Gerechtigkeit
für alle Menschen dieses heute noch zer-
rissenen und gespaltenen Kontinents . . .

. . . Wir Sudetendeutschen haben einen
solchen Verzicht niemals ausgesprochen
und wir -werden .ihn auch niemals aus-
sprechen. Wir erklären deshalb immer
feierlich vor aller Welt, daß wir auf un-
sere Heimatgebiete nicht verzichten und
daß es eine Kernfrage für alle Völker
Europas ist, bei einer späteren Neuord-
nung Mitteleuropas, die erst nach einer
Wiedervereinigung seiner westlichen und
östlichen. Hälfte möglich ist, für den
deutsch-tschechischen Ausgleich einzutre-
ten. Wir wissen, daß wir als Sudeten-
deutsche nicht die Macht haben, eine
solche Lösung zu` erzwingen, wir haben
aber als Volksgemeinschaft noch die Kraft,
gegen ungerechte Lösungen anzukämpfen,
vor allem wenn sie aus unserem 'eigenen
Volke vorgetragen werden."

Das Münchner Abkommen
„Wir Sudetendeutsche wissen, daß die

Grundlage für 'die Lösung des Sudeten-
problems 1938 ein verbindlicher Noten-
wechsel gewesen. ist, der praktisch ein Ab-
kommen darstellt zwischen der französi-
schen und der britischen Regierung einer-
seits und der tsclıechoslowakisdıen Regie-
rung andererseits; und daß das am
2.9. September in München unterzeich-
nete, vielgelästerte Abkommen praktisch
nur ~ ein Durchfuhrungsvertrag zu dieser
Vereinbarung der britischen, französischen
und der tschechoslowakischen Regierung

\

/.



vom 19. und 2I. septembeť 1938 ist. Die-
ser Notenwechsel veÍeinbart die Abtretung
des Sudetenlandes durdr die Tsdredroslo-
wakei.

Es ist durdraus ridrtig, \Menn Staats-
sekretár von Hase am I5' ll/{.ai ry64 er
klárt hat, da8 Ítir die Bundesregierung
keine Veranlassung besteht, zur Frage des
Miinchner Abkommens Stellung zu neh-
men oder etwa z! erkláren, da8 das
Mtincihner Abkommen und das Abkom-
men zwischen Prag, Paris und London
vólkerrechtliďr keiněrlei Gtiltigkeit hat. Es
handelt sidr um eine vóIkerredrtlidr ein-
wandfrei zustande gekommene Verein-
baruns."

(Die"se Au8erungen zum Múnchner Ab_
kommen haben im In- und Ausland zu
lebhaften Pressediskussionen und zu hef-
tigen Angriffen gegen Seebohm gefiihrt.
Wir kónnen dazu nur sagen: Es ist gut,
da8 der umstrittene vólkerredrtliche Ver-
trag auf diese Weise wieder einmal ins
intěrnationale Gesprách kam.)

Natuttecht mehr als VóLkertedtt
,,lJnser Redet auf Heimat und Selbst-

beštimmung beruht aber niďrt auf vólker_
rechtliďr gtiltigen Vertrágen, die in 4ie-
sem fahrhundert abgeschlossen wurden,
sondern auÍ den unveráuBerlichen Men-
sůenreďtten, die ieder Men'sch und die
iede Volkssiuppe als Naturrecht besitzt
und die lieine Vertráge, die zwisdren
Dritten abgesďrlossen sind, zu án_de_rn

oder aufzugěben vermógen. Dies mup der
entsdleideíde Punkt ůnd die Grundlage
7]nseIeÍ Heimatpolitik sein und bleiben.

Die Fabrten nach dtiben
,,An die Landsmannschaft ist immer

wiéder die Frage gestellt worden, ob wir
als Sudetendeutsdre in unsere alte Heimat
Íahren sollen oder nicht. Es gibt Lands_
leute, die eine Reise in die alte Heimat
mit ebenso guten GÍtinden ablehnen, wie
sie andere ňefi.irworten. Die Motive, die
unsere Landsleute zu einer soldren Reiqp
bestimmen, gehen von der Heimatsehn-
sucht bis zu dem Verlangen, etwas Sensa-
tionelles zu erleben. Es wáre veÍmessen,
wenn die LandsmannsdraÍt hiertiber ein
Urteil zu fállen sich erlauben wi.irde. Aber
ieder, der,die Heimat wiedersehen mÓdrte,
der Verwandte und Bekannte auÍsuchen
oder an den Grábern, die so verwildert
daliegen, Blumen niederlegen mtichte,
soll sidr darúber klar sein, daB iede Reise
fiir ihn mit einer persónlichen Gefahr
verbunden sein kann. Anderetseits gibt es
unendliďr viele Landsleute, die ohne Sorge
undGeÍahr eine soldreBesudrsreise durdr-
Ítihren kónnen.

Was wir aber von der LandsmannschaÍt
aus wůnschen móchten, ist, da( ieder, den
der Weg in die alte Heimat Íiihrt und der
dort Kontakt mit unseren zurtidcgehalte-
nen Landsleuten oder mit dem tschechi-
sďlen Volk haben kann, bereit sein muB,
sidr zum VerÍedrter unseres Leitwortes
,Versóhnung ja, Yeruicht nein' zu ma-
chen."

AUS DEM
RAHMENPRO GRAMM

Hier nun noch einige aus der Ftille der
Begebenheiten gefischte Anmerkungen:

Am Freitag abends ging im Opernhaus
die Yerleihung der Kultur- und Fijrder
prcise an sudetendeutsche Kiinstler vor
sidr. Die Namen zát'Jrten wir bereits in
unsereÍ Nummer vor PÍingsten auf. Er-
freuliche Kunde: Der Freistaat Bayern hat
als Schirmherr der sudetendeutschen
Volksgruppe die Dotierung dieser Preise
iibernommen, die Verleihungsurkunden
tragen nunmehr die Unterschriften des
Sl-Sprechers und des bayerisdren Minister-
prásidenten. (Der Kulturpreis ist mit 5ooo,
die Fórderpreise sind mit ie Iooo DM aus-
gestattet.) Hódrst erfreulic]r weiters: Bay-

erns Kultusminister ProÍ. Maunz befa8te Der Samstag-Abend brachte, ebenfalls in
sidr in seiner Festrede zur Kultuípreisver- der Meistersingerhalle, einen Vo]kstums-
leihung mit dem sudetendeutsdren Schul- abend, det wegen Úberfúllung polizeilidr
wesen und wi.irdigte dieses mit gróBer gesperlt werden muíšte. Eben noů Platz
Sad:kenntnis als einen ,,ganz besonderen Íand man bei den Tutnetn, die zu glei'
Kulturmutterboden". Dabei zollte er ún- ď:'et Zeit im Festsaal des TV 1846 ihren
sereÍ Biirgersdrule hódrstes Lob und Vorfiihrungsabend in der Tradition der
nannte das Schulgesetz vola 1869 Grund- Ascher Turnschule hatten und vom Ftir-
lage eines Schulwesens von europáischem ther oberbiirgermeíster Scherzer _ er ist
Range. Nicht minder erfreulidr schliefilich Landesvorsitzender des Bayerisdren Tur-
{tfu 

-die im Niirnberger opernhaus ver- nerbundes _ viel Verstándnis fiir ihre ÍrÍi-
sammelte festlidre Gemeinde, da8 sie an- heren und heutigen Bestrebungen hÓren
und abschlie8end eine gute Fídelio- durften' Eine Anzahl Ascher Turner und

Die Meištersingerhalle, ein wunderschó- digem Wiedersehen die Hánde.
ner Neubau am Rande der Groíšstadt, Von besonderer AÍt wď die abenď]idte
war am Samstag vormittags Státte der |ugenďRundgebung am Hauptmarkt, des_
Festlichen fuóffnung und der Europa- sen Bauwerke im Sclreinwerferlicht eine
Feierstunde. Die Ránge der Ehrengáste phantastisdre Kulisse dazu abgaben. Auf
reichten vom Erzherzbg bis zum fast hohem Podium tanzter\ und sangen Deut-
sdrliďrten Landtagsabgeordneten, die Liste sdne, Englánder, Franzosen, Letten, Li-
der Rědner vom bayerisdlen Ministerprá_ tauer, Esten, Ukrainer und Kroaten. Es wa-
sidenten und vom Bundes-Innenminister ren bezaubernde Bilder von hinreiíŠendem
bis zum Niirnberger oberbiirgermeister. Sdrwung' Ein elnsteÍ AnruÍ Europas, von
Wenzel laksch, hiér nicht als Prásídent sechs 'iugendliůen Sprechern eindringlich
der SL-Bundesversammlung, sondern als wiedergegeben, sďrlo&diese sdróne Stunde,
Prásident des Bundes der Vertriebenen, und dann gingen mehrere tausend Jugend-
formulierte eigenwillig zur Frage der Ost- lidre mit Fackeln zuriick durch die Stadt
politik, daB wir zwai kein Heckenschút_ in ihr Lager. Aus dichtem Spalier galt
ženverein, aber auch kein Klub der |a_ ihnen maňch froher ZuruÍ und viel Beř

AuíÍůhrung erleben durfte.

Sager seien.

mit folgenden Worten:

aufrichtiger Anerkennung daÍtii, .lífi sie

Turnerinnen sdriittelten sic_h hier in Íreu-

fall. (Der Wimpel und Trommeln we-gen

entwickelte zum Thema ,,Europa der Staa-

bestimmungsredrt mitgestaltet,

ber ,.Eutopiiische Kailspreis der Sude- entblbdete siďr das Deutsclre Fernsehen
tendeutschen Landsmannschaft' wurde nicht, seine alte Abneigung gegen die Su-
zum siebten Male vergeben. Sein neuer detendeutsdre }ugend am gleichen můden
Tráger ist Prof. Dr. Friedriů 'H e r t z , leuerďren aufzuwármen.)
jetzř London, vor 1938 in Wien, von 1929 Am Píingstmontag vormittags trafen
bis 1933 als Nationalókonom an der Uni- sich die sttdbtendeuuchen Etziehet in der

"éi.iíaí É"tt.-witte"l'erg. Der heute 86- úéist.ňiňg.'hal1e zu ihrer lángót Tradi-
jáhrige Gelehrte war von London nac.h tion gewordenen fahresrtickschau, 'die .im-
Núrnberg gekommen, um die Ehrung aus mer iiberwólbt wird von einem Grund-
der Hanii des Spreďrers selbst in Empfang satz-Referat. Diesmal spraďr der franzijsi_
zu nehmen. Dieser sďllo8 seine Anspradre sche Staatsrec-htlei, Univ.-Prof. Heraud. Er
uÁr! rvt6Lalvvr

,,Als Dank fiir Ihre Mittlerrolle zwi- ten oder Europa der Vólker?" eine eigen_
sc-hen den Nationen Mitteleuropas, als willige, beachtenswerte Theorie dariiber,
Dank fúr Ihr wissenschaftliches Werk, mit wie seiner Meinung naů allein ein Bun_
dem Sie einen Beitrag zur VÓIkerverstán- desstaat Europa entstehen kónne. _ In
digung ín ganz Europá und der Welt lei_ einer gleictrzeitig ablaufenden Wirtschafts-
sten, áls Dank ftir Ihre hílÍreiclre lJnter- und Šozialtagung wurde gesagt, da( Íiir
stiitzung der sudetendgutsdlen Volks- 1965 eine 18. LAG-Novelle zu er\ťalten
gÍuppe am Ende des EÍsten, wáhrend und sei, die vor allem eine Verbesserung der
am Ende des Zweiten Weltkrieges und in Hauptentsdrádigung bringen soll.

uns die Ehre erweisen, den Karls-Preis Damit wollen wir unsere geraffte Siďrt
heute in Ni.irnberg trotz Ihres. hohen auÍ einige Blennpunkte der Ntirnberger
Alters persÓnlidr entgegenzunehmen, bin Tage absclrlie(en. Die deutsdre ostpolitik
idr glticklidr, Ihnen als derzeitiger spre- hat durďl sie neue Impulse erhalten, die
dler der Sudetendeutsdren Landsmann- deutsche ,,Elfii1lun8s"-Po1itik neuen StoíÍ
schaÍt den ,Europáisdren Karls-Preis der zum Nórgeln. Die Teilnehmer aber, ob
Sudetendeutsůen Landsmannsdraít' ver_ sie nun mit allem zufrieden waren oder
leihen zu dtirÍen. Nehmen Sie unser aller, nidet, haben durch ihr Dabeisein die Íried_
Ihnen in Verehrung dargebrac.hten Gliick- liďre |ahres-Demonstration des Sudeten-
wunsdr zu dieser hohen Auszeichnung deutsůtums um sein Heimat- und Selbst-

Kun erztihlt
DAS VERGLEICHEN SETZT EIN

Es waren in den letzterr Wochen viele,
viele Sudetendeutsďre dri.iben. Wir haben
mit manchem von ihnen gesprochen.
Kaum einer oder eine, die Positives zu
sagen gehabt hátten. Der groBe Cesamt-
eindruck ist, ungeaďrtet einze]ner AuÍbau_
Leistungen, der eines versagenden Systems.
Es sei, so sagte man uns wiederholt, so-
Íort zw erkennen, ob der Vortibergehende
Einheimischer oder Auslánder ist. Nicht
nur das ungepÍlegte AuBere, audr und
mehr nodr die ganze gedrÍickte Haltung
und der Gesichtsausdruck verraten den
Eingeborenen. Das System hat seine Opfer
gleichgtiltig gemacht gegenÍiber dem áu8e-
ren Ersdreinungsbild des Mensdren und
abgestumpft gegen inneie Werte.

Hier nun fragt sich der von solchen Be-
obachtungen bestiirzte Besucher: In wel-
chen Schwierigkeiten muB sich dieses Re-
gime befinden/ wenn es um einiger De-
visen willen das hohe Risiko in Kauf
nimmt, seine Menschen in so ,,77beraler"

Form mit den Sendboten des Westens zu
konfrontieren? Beim Anblíck des Wohl_
standes/ der die Gáste aus der Bundes-
republik wie ein Mantel umhÚllt, bridrt
la doch alles das zusammen/ was Presse
und Rundfunk in der Tsdrechei bis jetzt
immer wieder úber den Lebensstandard
des Westens zusammengelogen haben.
Und das groí3e Vergleiďren setzt ein. Ztl
wessen Gunsten es ausfállt, ist leidrt zu
eÍIaten.

DIE ANGST VOR DEM WESTEN
Die tschechoslowakisdren Parteiideolo-

gen sehen sich zu immer sdrár{eren Ab-
wehrma8nahmen gegen die,,Liberalisie-
rungstendenzen" veranla8t. Das Partei-
otgan ,,Život Strany" (,,Parteileben") wen-
det sidr gegen die in Presse, Rundfunk
und Fernsehen immer wieder zu hcirende
Meinung, da8 sidr nidrt nur die sozialisti-
sche WirtschaÍt, sondern auch die kommu-
nistisdre ldeologie einem Wettbewerb mit
der westlichen Weltansdrauung stellen
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vom 19. und 21. 'September 1938 ist. Die-
ser Notenwechsel vereinbart die Abtretung
des Sudetenlandes durch die Tschechoslo-
wakei.

Es ist durchaus richtig, wenn Staats-
sekretär von Hase am 15.. Mai 1964 er-
klärt hat, daß für die Bundesregierung
keine Veranlassung besteht, zur Frage des
Münchner Abkommens Stellung zu neh-
men oder etwa zu erklären, daß das
Münchner Abkommen und -das Abkom-
men zwischen Prag, _Paris und -' London
völkerrechtlich keinerlei Gültigkeit hat. Es
han_delt.sich um eine völkerrechtlich ein-
wandfrei zustande gekommene Verein-
barung.“' _

(Diese Äußerungen zum Münchner Ab-
kommen haben im In- und Ausland zu
lebhaften Pressediskussionen und- zu hef-
tigen Angriffen gegen Seebohm geführt.
Wir können dazu nur sagen: Es ist gut,
daß der umstrittene völkerrechtliche Ver-
trag auf diese Weise wieder einmal ins
internationale Gespräch kam.)

Naturrecht mehr als Völkerrecht -
_ „Unser Recht auf Heimat und Selbst-
bestimmung beruht aber nicht auf völker-
rechtlich gültigen Verträgen, die in die-
sem Iahrhundert abgeschlossen wurden,
sondern auf den unveräußerlichen Men-
schenrechten, die jeder Mensch und die
jede Volksgruppe als Naturrecht besitzt
und die keine Verträge, die zwischen
Dritten abgeschlossen sind, zu ändern
oder aufzugeben vermögen. Dies muß der
entscheidende Punkt und die Grundlage
unserer Heimatpolitik sein und bleiben.

Die Fahrten nach drüben
„An die Landsmannschaft ist immer

wieder die Frage gestellt worden, ob wir
als Sudetendeutsche in unsere alte Heimat
fahren sollen oder nicht. Es gibt Lands-
leute, die eine Reise in die alte Heimat
mit ebenso guten Gründen ablehnen, wie
sie' andere befürworten. Die Motive, die
unsere Landsleute zu einer solchen Reise
bestimmen, gehen von der Heimatsehn-
sucht bis zu dem Verlangen, etwas Sensa-
tionelles zu erleben. Es wäre vermessen,
wenn die Landsmannschaft hierüber ein
Urteil zu fällen sich erlauben würde. Aber
jeder, der *die Heimat wiedersehen möchte,
der Verwandte und _Bekannte aufsuchen
oder an den Gräbern, die so verwildert
daliegen, Blumen niederlegen möchte,
soll sich darüber klar sein, daß jede Reise
für ihn mit einer persönlichen Gefahr
verbunden sein kann. Andererseits gibt es
unendlich viele Landsleute, die ohne Sorge
und Gefahr eine solche Besuchsreise durch-
führen können.

Was wir aber von der Landsmannschaft
aus wünschen möchten, ist, daß jeder, den
der Weg in die alte Heimat führt und der
dort Kontakt mit unseren zurückgehalte-
nen Landsleuten oder mit dem tschechi-
schen Volk haben kann, bereit sein muß,
sich zum Verfechter unseres Leitwortes
,Versöhnung ja, Verzicht nein' ' zu ma-
chen.“

_ AUS DE_M
RAHMENPROGRAMM

Hier nun noch einige aus der Fülle der
Begebenheiten gefischte Anmerkungen:

Am Freitag 'abends ging im Opernhaus
die Verleihung der Kultur- und Förder-
preise an sudetendeutsche Künstler vor
sich. Die Namen zählten wir bereits in
unserer Nummer vor Pfingsten auf. Er-
freuliche Kunde: Der Freistaat Bayern hat
als Schirmherr der sudetendeutschen
Volksgruppe die Dotierung dieser Preise
übernommen, die Verleihungsurkunden
tragen nunmehr die Unterschriften des
SL-Sprechers und des bayerischen Minister-
präsidenten. [Der Kulturpreis ist mit 5000,
die Förderpreise sind mit je rooo DM aus-
gestattet.) Höchst erfreulich weiters: Bay-

erns Kultusminister Prof. Maunz befaßte
sich in seiner Festrede 'zur Kulturpreisver-
leihung mit dem sudetendeutschen Schul-
wesen und würdigte dieses mit -großer
Sachkenntnis als einen „ganz besonderen
Kult_urmutterboden”._ Dabei zollte er un-
serer Bürgerschule höchstes Lob und
nannte das Schulgesetz von- 1869 Grund-
lage eines Schulwesens von europäischem
Range. Nicht minder erfreulich schließlich
für die im ' Nürnberger_`Opernhaus ver-
sammelte festliche Gemeinde, daß sie an-
und abschließend eine gute Fidelio-
Aufführung erleben durfte.

Die Meistersingerhalle, ein wunderschö-
ner Neubau am Rande der Großstadt,
war am Samstag vormittags Stätte der
Festlichen Eröffnung und der Europa-
Feierstunde. Die Ränge der Ehrengäste
reichten vom Erzherzog bis zum fast
schlichten Landtagsabgeordneten, die Liste
der Redner vom bayerischen Ministerprä-
sidenten und vom Bundes-Innenminister
bis zum Nürnberger Oberbürgermeister.
Wenzel Iaksch, hier nicht als Präsident
der SL-Bundesversammlung, sondern als
Präsident des Bundes der Vertriebenen,
formulierte eigenwillig zur Frage der Ost-
politik, daß wir zwar kein Heckenschüt-
zenverein, aber auch kein Klub der Ia-
Sager seien.

Der „Europäische Karlspreis der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft“' wurde
zum siebten Male vergeben. Sein neuer
Träger ist Prof. Dr. Friedrich -Hertz,
jetzt London, vor 1938 in Wien, von 192.9
bis 1933 als Nationalökonom an der Uni-
versität Halle-Wíttenberg. Der heute 86-
jährige Gelehrte war von -London nach
Nürnberg gekommen, um die Ehrung aus
der Hand des Sprechers selbst in Empfang
zu nehmen. Dieser schloß seine Ansprache
mit folgenden Worten: '

„Als Dank für Ihre Mittlerrolle zwi-
schen den Nationen Mitteleuropas, als
Dank für Ihr wissen_schaftliches Werk, mit
dem Sie einen Beitrag zur Völkerverstän-
digung in ganz Europa und der Welt lei-
sten, als Dank für Ihre hilfreiche 'Unter-
stützung der sudetendeutschen Volks-
gruppe am Ende des Ersten, während und
am Ende des Zweiten Weltkrieges und in
aufrichtiger Anerkennung dafür, daß Sie
uns die Ehre erweisen, den Karls-Preis
heute in Nürnberg trotz Ihres. hohen
Alters persönlich entgegenzunehmen, bin
ich glücklich, Ihnen als derzeitiger Spre-
cher der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft den ,Europäischen Karls-Preis der
Sudetendeutschen Landsmannschaft' ver-
leihen -zu dürfen. Nehmen Sie unser aller,
Ihnen in Verehrung dargebrachten Glück-
wunsch zu dieser hohen Auszeichnung
entgegenl” '

Der Samstag-Abend brachte, ebenfalls in
der -Meistersingerhalle,_ einen Volkstums-
abend, jder wegen Uberfüllung polizeilich
gesperrt werden mußte. Eben noch Platz
fand man bei den Turnern, die zu glei-
cher Zeit im Festsaal des TV 1846 ihren
Vorführungsabend in der Tradition der
Ascher Turnschule_ hatten und vom Für-
ther Oberhürgermeister Scherzer - er ist
Landesvorsitzender des Bayerischen Tur-
nerbundes - viel Verständnis für ihre frü-
heren und heutigen Bestrebungen hören
durften. Eine Anzahl Ascher Turner und
Turnerinnen schüttelten sich hier in -freu-
digem Wiedersehen die Hände.

Von besonderer Art 'war die abendliche
jugend-Kundgebung am Hauptmarkt, des-
sen Bauwerke im Scheinwerferlicht eine
phantastische Kulisse dazu abgaben. Auf
hohem Podium tanzten und sangen Deut-
sche, Engländer, Franzosen, Letten, Li-
tauer, Esten, Ukrainer und Kroaten. Es wa-
ren bezaubernde Bilder von hinreißendem
Schwung. Ein ernster Anruf Europas, von
sechs jugendlichen Sprechern eindringlich
wiedergegeben, schloß diese schöne Stunde,
und dann gingen mehrere tausendjugend-
liche mit Fackeln zurück durch die Stadt
in ihr Lager. Aus dichtem Spalier galt
ihnen manch froher Zuruf und viel Bei-
fall. (Der Wimpel und Trommeln wegen
entblödete sich das Deutsche Fernsehen
nicht, seine alte Abneigung gegen die Su-
detendeutsche jugend am gleichen müden
Feuerchen aufzuwärmen.)

_ Am Pfingstmontag vormittags trafen
sich die sudetendeutschen Erzieher in der
Meistersingerhalle zu ihrer längst Tradi-
tion gewordenen Iahresrückschau,_;__die im-
mer überwölbt wird - von einem Grund-
satz-Referat. Diesmal sprach der französi-
sche Staatsrechtler, Univ.-Prof. Heraud. Er
entwickelte zum Thema „Europa der Staa-
ten oder Europa der Völker?” eine eigen-
willige, beachtenswerte Theorie darüber,
wie seiner Meinung nach allein ein Bun-
desstaat Europa entstehen könne. -- In
einer gleichzeitig ablaufenden Wirtschafts-
und Sozialtagung wurde gesagt, daß für
1965 eine 18. LAG-Novelle zu erwarten
sei, die vor allem eine Verbesserung der
Hauptentschädigung bringen soll. _

it
Damit wollen wir unsere geraffte Sicht

auf einige Brennpunkte der 'Nürnberger
Tage abschließen. Die deutsche Ostpolitik
hat durch sie neue Impulse erhalten, die
deutsche „Erfüllung_s”-Politik neuen Stoff
zum Nörgeln. .Die Teilnehmer aber, ob
sie nun mit allem zufrieden waren oder
nicht, haben durch ihr Dabeisein die fried-
liche jahres-Demonstration des Sudeten-
deutschtums um sein Heimat- und Selbst-
bestimmungsrecht mitgestaltet.

A G   Kurz erzählt  
DAS VERGLEICHEN SETZT EIN

Es waren- in den letzten Wochen`viele,
viele Sudetendeutsche drüben. Wir haben
mit manchem von ihnen gesprochen.
Kaum einer oder eine, die Positives zu
sagen gehabt hätten. Der große Gesamt-
eindruck ist, ungeachtet einzelner Aufbau-
Leistungen, der eines versagenden Systems.
Es sei,'so sagte man uns wiederholt, so-
fort zu erkennen, ob der Vorübergehende
Einheimischer oder Ausländer ist. Nicht
nur das ungepflegte Äußere, auch und
mehr noch die ganze gedrückte Haltung
und der Gesichtsausdruck verraten den
Eingeborenen. -Das System hat seine Opfer
gleichgültig gemacht gegenüber dem äuße-
ren Erscheinungsbild des Menschen 'und
abgestumpft gegen innere Werte.

Hier nun fragt sich der von solchen Be-
obachtungen bestürzte Besucher: In wel-
chen Schwierigkeiten muß sich dieses Re-
gime befinden, wenn es um einiger De-
visen willen das hohe Risiko in Kauf
nimmt, seine Menschen in so „liberaler“
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Form mit den Sendboten des Westens zu
konfrontieren? Beim Anblick des Wohl-
standes, der die Gäste aus der Bundes-
republik wie ein Mantel umhüllt, bricht
ja doch alles das zusammen, was Presse
und Rundfunk in der Tschechei bis jetzt
immer wieder über den Lebensstandard
des -Westens zusammengelogen haben.
Und das große Vergleichen setzt ein. Zu
wessen Gunsten es ausfällt, ist leicht zu
erraten.

DIE ANGST VOR DEM WESTEN
Die tschechoslowakischen Parteiideolo-

gen sehen sich zu immer schärferen Ab-
wehrmaßnahmen -gegen die „Liberalisie-
rungstendenzen” veranlaßt. Das Partei-
organ „Zivot Strany” {„Parteileben”) wen-
det sich gegen die in Presse, Rundfunk
und Fernsehen immer wieder zu hörende
Meinung, daß sich nicht nur die sozialisti-
sche Wirtschaft, sondern auch die kommu-
nistische Ideologie einem Wettbewerb_mit
der westlichen Weltanschauung stellen
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Hier wieder vier Bilder vom heutigen
Asch, aufgenommen um die {winterlichef
Osterzeit: oben links die Spedition HoÍ-
mann, vom Hof her gesehen. Rechts: Rest
von Konditorei und KaíÍee Aechtner. Der
Hof kann von der Hauptstra8e her eín-

1)ute$all, watlq 4ň$aů
gesehen werden, da das Nachbarhaus
(Hainberg-Miiller) abgerissen ist. Unten

Iinks: Hier stand die Druckerei Gugath.
Der Blick reicht bis hinůber zum Niklas.
Die Háuser im Mittelgrund waren zwletzt
Gugath-Besítz, es handelt sich um das ehe_
malige Beckenwolf-Anwesen. Rechts: Eini-
ge Neubauten oberhalb der Fischers-Post.

solle und bezeichnet eine derartige Kon-
Írontation nicht nur Íůr unzulássig/ son_
dern sogar ítir gefahrlich. Die ,,friédliůe
Koexistenz" habe ausschlie8lidr dazu zu
dienen, die Bevólkerung der westliďIen
Welt von den ,,Vorteilen des Sozialismus"
zu ůberzeugen und bessere Voraussetzun-
gen Íiir einen wirkungsvollen Klassen_
kampÍ in diesen Lándern zu schafÍen.

Scharf wendet sich dieses Parteiorgan
auch gegen fene )ournalisten, die in der
westlichen Welt herumreisen und dann in
tsdrechischen Zeitungen, im Rundfunk
und im Fernsehen ,,mannigfaltig lllusio-
nen iiber das Leben westlich unserer
Crenzgo." verbreiten.

)4

,,)ugend1iche alrs vrestlic]hen Lándern,
die die Tschechoslowakei besuďren, sind
von den ín diesem Land angetrofíenen
Lebensverháltnissen enttáuscht, weil sie
auÍ Grund gutgemeinter, aber einseitiger
und optimistisdrer InÍorrnationen ihÍer
Zeitungen und Informationsorgane mít zll
rosigen Vorstellungen in das Land kom-
men."

Dies stellte in einem Prager Rundfunk-
gesprádr mit dem Chefredakteur der KuI-
tuÍzéitschÍift ,,Tvorba" und mit dem Do-
zenten Selucky der erst im vergangenen
fahr rehabilitierte ehemalige Gesandte in
Israel und jetzige Professor Íůr Germani-
stik, Dr. Goldsticker, íest, der 1953 we8en
angeblidrer Zusammenarbeit mit Slansky
und wegen,,jiidisch-bourgeoisem Nationa-
lismus" zu lebenslánglichem Zuchthaus
verurteilt worden war.

Goldsticker meinte, da8 es gefáhrlich
sei, Presse- und InÍormationsmaterial zu
verbreiten, das ein ,,Íosarotes Lackieren
der tatsiichlichen Verháltnisse" darstellt
und das daher als unrealistisch bezeidrnét
werden miisse.

Goldsticker wies auch die Bedenken zu-
růck, da8 die ofÍnung des Landes gegen-
ůber der vrestlichen Kultur und der west_
lichen Ideologie fiir den Sozialismus und
ftir die Gesellsďraft der Tschechoslowakai
GeÍahren mit sidr bringen kÓnne' Der
Sozialismus miisse sich gegeniiber allen
auf der Welt existierenden Tendenzel alÍ
ideologischem Gebiet als gewachsen und
sogar tiberlegen beweisen. Die bisherige
Abschlie8ung habe sich in der Vergangen-
heit auÍ allen Gebieten sdrledrt ausge_
wirkt, vor allem au{ dem wirtsdraftlichen
Gebiet und man werde nodr lange Zeit
fůr diesen Fehler zu zahlen haben.

,,Demokratisierung" nach Pruget Art
Die tschedrische KP hat eine ,,Demo-

kratisierung" der Arbeit des Parlaments
angeordnet. Sie soll den Eindruck erwek-
ken, als ob die Partei bereit wáre, derh
Parlament einen grÓBeren EinÍluB auf die
Gestaltung der Gesetze, auf die Arbeit der
Regierung und auf die Arbeit der staat-
lichen Kreis- und Stadtverwaltungen zu
ůbertragen.

Die angektindigten ,,Verbesserungen"
in der Arbeit des Parlaments sollen u. a.
darin bestehen, da8 die Abgeordneten
óíter als bisher zu Plenartagungen zusam-'
mengerufen werden, da8 den Abgeordne-
tele eilaubt (!) wiud, Fragen an die Regie-
Iung zu richten, Empfehlurrgen Ítir die
Arbeit der einzelnen Ministerien vorzu-
legen und auftretende Mángel zu kriti-
sieren. Die ,,Verbesserungen" ándern na-
tiirlich nichts an der Tatsache, da( wie
bisher grundsátzlidr die kommunistisdre
Partei die Politik der Regierung bestimmt.

Inzwisdren sind in Prag auch die Na-
men der 3oo am 14. |uni zu ,,wáhlenden"
Abgeordneten des tschec-hischen Parla-
ments veróffentliůt worden, von denen
146 diese Funktionen erstmalig iiberneh-

men werden. Der Hauptteil der neuen
Abgeordneten rekiutiert -sich aus fiihren-
den Funktionáren der Partei, aus Vor-
sitzenden staatlicheÍ Verwaltungsstellen,
aus Vorsitzenden landwirtschaÍtlideer Ge-
nossenscha{ten, GewerkschaftsÍunktioná-
ren us\^/.

In das Parlament werden keine Abge-
ordnete einziehen, von denen bekannt ist,
daB sie dem liberaleren Fltigel der Partei
angehóren. Die Zusammensetzung des
neuen Parlaments láBt darauf sdrlie8en,
da8 Parteichef Novotny bemtiht ist, auch
im Parlament die Zahl seiner Partei-
gánger zu velstáÍken.

,,Eile mit Weile'
Als eine ,,Ralitát" im Eisenbahnverkehr

hat die ,,Lidova Demokracie" die Reise-
geschwindígkeit der tschechischen Schnell_
zi.ige bezeichnet, die mit 5z km/h die nied-
rigste in ganz Europa sei.

Ein zu dieser Ersdreinung beÍragter Mit-
arbeiter der staatliůen Eisenbahnverwal_
tung erklárte das Stagnieren und die teil-
weise RiickláuÍigkeit der Reisegesdrwin-
digkeit mit der zri hohen Zahl der Sta-
tionen, in denen die Schnellzůge seit der
Abschaffung der Eilzúge halten miissen.
Eine ErhÓhung der Reisegesdrwindigkeit
sei praktisch nur mit der WiedereinfÍih_
rung von Eilziigen zu erreichen.

,,V erbotene Gr enzzone" auf gehob en
In den tschechoslowakisdren Grenzge-

bieten ist dieser Tage eine Neuregelung
der Bestimmungen .ůber die Grenzzonen
in KraÍt getÍeten, die zu betreten bisher
grundsátzlich verboten war.

Diese unnlittelbar an umliegende Staa-
ten angrenzende und etwa 5oo bis rooo
Meter breite ,,verbotene Zone", in der
ohne Warnung und ohne Anruf auÍ dort
befindlidre Personen sofort geschossen
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Hier wieder vier Bilder vom heutigen
Asch, aufgenommen um die (winterliche)
Osterzeit: Oben links die Spedition Hof-
mann, vom Hof her gesehen. Rechts: Rest
von Konditorei und Kaffee Aechtner. Der
Hof kann von der Hauptstraße' her ein-

lliel Verfall, wenig Aülåaü
gesehen 'werde'n, da das Nachbarhaus
(Hainberg-Müller) abgerissen ist. Unten

links: Hier stand die Druckerei Gugath.
Der Blick reicht bis hinüber zum Niklas.
Die Häuser im Mittelgrund waren zuletzt
Gugath-Besitz, es handelt sich um das ehe-
malige Beckenwolf-Anwesen. Rechts: Eini-
ge Neubauten oberhalb der Fischers-Post.

solle und bezeichnet eine derartige Kon-
frontation nicht nur für unzulässig, son-
dern sogar. für gefährlich. Die „friedliche
Koexistenz“ habe ausschließlich dazu zu
dienen, die Bevölkerung der westlichen
Welt von den „Vorteilen des Sozialismus“
zu überzeugen und bessere Voraussetzun-
gen für einen wirkungsvollen Klassen-
kampf in diesen Ländern zu schaffen.

Scharf wendet sich dieses Parteíorgan
auch gegen jene journalisten, die in der
westlichen Welt herumreisen und dann in
tschechischen Zeitungen, im Rundfunk
und im Fernsehen „mannigfaltig Illusio-
nen- über das Leben westlich unserer
Grenzen“ verbreiten. _

% ' _

„jugendliche aus westlichen Ländern,
die die Tschechoslowakei besuchen, sind
von den in diesem Land angetroffenen
Lebensverhältnissen enttäuscht, 'weil sie
auf Grund gutgemeinter, aber einseitiger
und optimistischer -Informationen ihrer
Zeitungen und Informationsorgane mit zu
rosigen Vorstellungen in das Land kom-
men.“ - .

Dies stellte in einem Prager Rundfunk-
gespräch mit dem Chefredakteur der Kul-
turzeitschrift „Tvorba“ und mit dem Do-
zenten Selucky der erst im vergangenen
jahr rehabilitierte ehemalige Gesandte in
Israel und jetzige Professor für Germani-
stik, Dr. Goldsticker, fest, der 1953 wegen
angeblicher Zusammenarbeit mit Slansky
und wegen „jüdisch-bourgeoisem Nationa-
lismus“ zu lebenslänglichem Zuchthaus
verurteilt worden war. _

Goldsticker meinte, daß es gefährlich
sei, Presse- und" Informationsmaterial zu
verbreiten, das ein „rosarotes .Lackieren
der tatsächlichen Verhältnisse“ .darstellt
und das daher als unrealistisch bez_e_ichne`t
werden müsse. ' ' ' _- 'f

Goldsticker wies auch die Bedenken zu-
rück, daß die Öffnung des Landes gegen-
über der westlichen Kultur und der west-
lichen Ideologie für den Sozialismus und
für die Gesellschaft der Tschechoslowakai
Gefahren mit sich bringen könne. Der
Sozialismus müsse sich gegenüber allen
auf der Welt existierenden Tendenzen auf
ideologischem Gebiet als gewachsen und
sogar überlegen beweisen. Die bisherige
Abschließung habe sich in der Vergangen-
heit auf allen Gebieten schlecht ausge-
wirkt, vor allem auf dem wirtschaftlichen
Gebiet und man werde noch 'lange Zeit
für diesen Fehler zu zahlen haben.

_„Dern0kratisierung“ nach Prager Art
Die tschechische KP hat eine „Demo-

kratisierung“ der Arbeit des Parlaments
angeordnet. Sie soll den Eindruck erwek-
ken, als ob die Partei bereit wäre, dem
Parlament einen größeren Einfluß auf die
Gestaltung der Gesetze, auf die Arbeit der
Regierung und auf die Arbeit der staat-
lichen Kreis- und Stadtverwaltungen zu
übertragen. *

Die angekündigten „Verbesserungen“
in der Arbeit des Parlaments sollen u. a.
darin bestehen, daß die Abgeordneten
öfter als bisher zu Plenartagungen zusam-
mengerufen werden, daß den Abgeordne-
ten erlaubt (I) wird, Fragen an die Regie-
rung zu richten, Empfehlungen für die
Arbeit der einzelnen Ministerien vorzu-
legen und auftretende Mängel zu kriti-
sieren. Die „Verbesserungen“ ändern na-
türlich nichts an der Tatsache, daß wie
bisher grundsätzlich die kommunistische
Partei die Politik der Regierung bestimmt.

Inzwischen sind in Prag auch die Na-
men der 300 am 14. juni zu „wählenden“
Abgeordneten des _tschechischen -Parla-
ments veröffentlicht worden, von denen
146 diese Funktionen erstmalig überneh-
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men werden. Der Hauptteil der' neuen
Abgeordneten rekrutiert sich aus führen-
den Funktionären der Partei, aus Vor-
sitzenden staatlicher Verwaltungsstellen,
aus Vorsitzenden landwirtschaftlicher Ge-
nossenschaften, Gewerkschaftsfunktionä-
ren usw.

In das Parlament werden keine Abge-
ordnete einziehen, von denen bekannt ist,
daß sie dem liberaleren Flügel der Partei
angehören. Die Zusammensetzung des
neuen Parlaments läßt darauf schließen,
daß Parteichef Novotny bemüht ist, auch
im Parlament die Zahl seiner Partei-
gänger zu verstärken.

_ „Eile mit Weile“
HAls eine „Rarität im Eisenbahnverkehr

hat die „Lidova Demokracie“ die Reise-`
geschwindigkeit der tschechischen Schnell-
züge bezeichnet, die mit 52 kın/h die nied-
rigste in ganz Europa sei. -

Ein zu dieser Erscheinung befragter Mit-
arbeiter der staatlichen Eisenbahnverwal-
tung erklärte das Stagnieren und die teil-
weise Rückläufigkeit _der Reisegeschwin-
digkeit mit der zu hohen Zahl der Sta-
tionen, in denen die Schnellzüge seit der
Abschaffung der Eilzüge halten müssen.
Eine Erhöhung der Reisegeschwindigkeit
sei praktisch nur -mit der Wiedereinfüh-
rung von Eilzügen zu erreichen. '

„Verbotene Grenzzone“ aufgehoben
In den tschechoslowakischen Grenzge-

bieten ist dieser Tage eine Neuregelung
der Bestimmungen über die Grenzzonen
in Kraft getreten, die zu betreten bisher
grundsätzlich verboten war.

Diese unmittelbar an' umliegende Staa-
ten angrenzende und etwa 500 bis rooo
Meter breite „verbotene Zone“, in der
ohne Warnung und ohne Anruf auf dort
befindliche Personen sofort geschossen



wuÍde, ist einem Erlď des Innenministe-
riums zufolge aufgehoben woÍden. Die
,,verbotene Zone" wurde zu dem unter-
sdriedlidr z bis s km breiten Grenzstrei-
Íen zugeschlagen, der ausschlieBlich mit
einer Sondergenehmigung betreten werden
darf. Die Sonderbestimmungen werden
kiinftig nidrt mehr fiir die in diesem
StreiÍen liegenden Gemeinden gelten, die
ďamit jetzt ohne Genehmigung nidrt nur
von den Bewobnern dieser Gemeinden
selbst, sondern audr von Besudrern betre-
ten werden dtirfen.

BLauer Dunst madú Sorgen
Seit der VeróÍÍentliclrung des Beric-htes.

. der amerikanisdren Wissenschaftler iiber
die Schedlichkeit des Rauůens ist in der
Tscheďroslowakei eine sehÍ intensive Kam-

'pagÍre gegen die ,,IJnsitte des Rauůens"
angelauÍen. Tsdredrisdre Wissens&aÍtler
haben inzwisďren eigene Untersuchungep
verófÍentlicht und betont, da3 sie zu den
gleichen Ergebnissen gekommen sind, wie
ihre amerikanisůen Kollegen.

Die tschechisdren Gesundheitsbehórden
haben konstatiert, da8 als erster ErÍolg
dieser AuÍklerunlsaktion der Verbraud
von Zigaretten gegentiber dem Vergleidrs-
zeitÍarrm des vergangenen |abres im Márz

q und April um mindestens rolo gesunken
\' ist.

Inzwischen ist aber eine lJntersuc-hung
Íiber den Prozentsatz der Rau&er in den
Schulen verÓfÍentlidet worden, der _ wie
,,Lidova Demokracie" sůreibt - AnlaB zu
gróBter Besorgnis bietet.

Unter den r5jiihrigen Schi.ilern der letz-
ten Grundschulklasse gebe es z5/q Jungen
rund' 4/o Mádďren, die als stándige Rau-
ůer zu gelten haben, und unter den
r8jáhrigen Absolventen der obers&ulen
457o mánnliďte lnd t6vo weibliche Rau_
ůer. In den Berufsschulen sei der Prozent-
satz mit 45/o bzw. z6/o sogat nocÍr hóher.

Als besonders interessant bezei&net die
Zeittng die Tatsadee, daB von allen be-
ruÍstátigen Frauen zwar nur zo% Rauch&
rinnen sind, von den Árztinnen und
Schwestem des Gesundheitsdienstes aber
+S bis +6%. Von den Arzten sind, Sg?o
Raudrer, wáhrend der Durchs&nitt bei
den mánnlidlen Berufstátisen bei 66vo
liege.

ROSSBACHER HEIMATFEST 1964
Wir wiesen bereits darauf hin: Am 13.

rrnd 14. Juni trefÍen sidr die Ro3bacher
urrd ihre NachbaÍgemeinden Friedersreuth,
GottmánnsgÍtiŤr und Thonbrunn in Dil-
lenburg. Samstag ist gro8er Heimatabend
im Stádtisůen Kurhaussaal, am Sonntag- .

vormittag evangelisdrer Gottesdienst Eit
PÍarrer Eibidr (q.ao Uhr) und dann kommt
das Wiedersehen uneingesihránkt zu sei-
nem Recbt. Anmeldungen bis zum 3r. Mai
an Lm. otto voit, Getránkevertrieb, 6gqz
Haiger/Dillkreis.

NORDGAUTAG IN AMBERG
Am r3./r4. funi beherbergt das tausend-

jnhrigg AmberýopÍ. den 15. Bayerisdeen
Nordgautag, das kulturelle Hoihfest der
oberpfálzer und Egerliinder. Es ist ein um_
Íangreidres Programm voÍgesehen, das a-
Sonntag im jedes fahr neu begeisternden
Nordgau-Festzug und der Schlu8kund-
gebung gipíelt. Am Vormittag sind Fest-
gottesdienste, Tradetenwallfahrt, Stand-
konzerte und Tradrtenschau. Mit dem
Nordgautag verbunden ist die Nordgau-
messe, an der sich heuer erstmals auch
auslándische Firmen beteiligen.

ASCHER EINZELTREFFEN
|ahtgaÁg 1887, Aútung!

Ám 5./6. September 1964 treÍfen sich in
Rothenburg o. d. T., GasthoÍ zum ,,och_
s9n" in der Galgengasse die Angehórigen
des fahrgangs 1887 eus Asdr und Umge-
bung. Alle, die es angeht, sind dazu schori
heute herzlide eingeladen. Ubernadrtungs-

Im |uni 1965 wiid es 4o fahre her sein,
da3 diese Klasse ihre Matura an der
Staatslehranstalt Íiir Textilindustrie in
Asch ablegte. Heinz Hering in Oberndorf
b. Salzbuis und Edi Seidel in Graben-
státt/chienňsee Íegen aus diesem Anlď
- und auf diesem Wege - ein Matura-
treÍfen an, das im |uni 1965 steigen

kónnte. Mánner, die Ihr inzwiscben ge_
worden seid: Meldet Euďl bei einem der
beiden, sagt Eure Meinung dazu, gebt An-
regungen und macht Euch mit dem Ge-
danken veÍtraut, zu kommen! Sagt es
audr weiter,' denn vielleicht bekómmt
dodr der eine oder andere diesen Rund-
brief niďrt in die Hand.

wiinsůe sind móglichst ÍrÍihzeitig zu ridr-
ten an den fahrgangs-Kamer4den Otto
Hollerung in 8i3r "wa}persdorť/opf.

Gymnasia7-MatuÍa I9j8
Wir wollen im Sommer 1965 in Frank-

Íurt eir- TreÍfen veranstalten und bitten
buch alle ,'- Nachriůt und gegenseitige
Verstándigung. Ort und Termin Šind un-
ser Vorschlag, wir vereinbaren sie zusam-
men mit allen Einzelheiten:

Karl Hofmann|, 24oI Liibeck, AuÍ dem
Vorbed< s (Kixl - Georg Sůindler, 6456
Lansenseibold, NiedertalstraBe z7 (Tschin)

- Čudrun Schwab, 6 Frankfurt/M.-Neu
Isenburg, TaunusstraBe u.

Siidtirol brau&t unsete HiTfe!
Wir Sudetendeutsdte verfolgen mit gro-

3er Anteilnrhme das Sdricksal Stidtirols.
Ňót ""a Tragik der Siidtiroler bestehen
darin, da8 siě in einer Gegenwart, voll
von stándiger Beteuerung des Selbstbe_
stimmunssredltes, des Europagedankens
und der-Mensďrenredlte GeÍahr laufen,
fremd in der eigenen, erhalten gebliebe-
nen Heimat zu werden. tlnsere Erfahrung
lehrt, dď die Abwehr gegen ein_e sol-che
Entrridcluns zuerst auf der kulturellen
Ebene vbň einÍaůen Kindergarten der

Die Spenden sind steuerabzugsfáhig und
werden mit einer entspÍe&eňden Spen-
denbesdreinigung quittiert.

Jí
Lm. Willi Wolfram, bisher Báckerei-Be_

sitzer in Mitterteich' bittet uns um Mitteř
lung an seine Ascher KundschaÍt, da( er
sidr. aus Gesundheitsgrtinden gezwungen
-sah, seirr gutgehendes GesdráÍt aufzuge-
ben. Er sagt auf diesem Wege den vielřn
Landsleuten im In- und Ausland, die von
ihm (niůt nur zu Weihnacht) Gebáck be-
zogen, herzliůen Dank. Lm. Wolfram ist
l'ach . TirsdrenÍeuth, StiůangerstraBe 7,
ubersrectelt.

60 fabre i- Gesllanrn
Heinridt Ludwig beging sein $oiiihiges

Atbeltsiubiliium
Am rr. Mai dieses fahres konnte Lands-

mann Heinrich Ludwig {Hutludwig) auÍ
seďtzig |ahre beruflidrer Arbeit zúrtick-
blicken. Wenn wir uns aus diesem AnlaB
eingehender mit seiner Persónlichkeit be-
scháftigen, so niďrt zu(etzt deshalb, weil
Heinrich Ludwig nach der Vertreibung zu
einer Symbol-Figur tiefster Heimatliebe
gewo,rden ist. Er ist immer dabei, wenn es
um heimatlic.he Belange geht, ér ÍÓrdert

MutteÍsprache bis zu den gro8en Gemein-
s&aftseinrichtungen einsetzen mu8. Die
Volksgruppe bittet uns tiber das Kultur-
werk -ftii -Sildtirol 

e. V. um velstándnis-
volle Mithilíe fur das Gelingen zweier
drinsender Werke, fi.ir weldre die eigenen
Kráfře niůt ausreidren: Ein deuudlu

'Rulturheim in Bozen (-Deuudtes Haus")
und ein deuudta Kndergarten in Laag
bei Neumarkt. Das Bayerisůe Staatsmini_
sterium des Innern hat fiiť die Zeit vom
r. Mai bis 3o. funi 1964 die DurdrÍiihrung
einer óÍÍentlidren Sammlung genehmigt,
deren Ertrag ftir die Verwirklichung der
vorgenannten Anliegen bestimmt ist.

Liebe Landsleute, bitte helfen Sie durů
Íhte Spende auÍ das Spendensonderkonto
Nr. 373 789 bei der Bayerisdren Hypotbe-
ken- und Wechselbank, Miindren z, Thea-
tinerstra3e. Das Posts&eckkonto der Bank
beim Postsůed<amt Mtinďren hat die
Nummer 3ar.

wIR woLLEN UNs NAcHsTEs IAHR TýIIEDERSEHEN!
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wurde, ist-einem 'Erlaß des Innenministe-
riums zufolge aufgehoben worden. Die
„verbotene Zone“ wurde zu dem unter-
schiedlich 2. bis 5 km breiten Grenzstrei-
fen zugeschlagen, -der ausschließlich mit
einer Sondergenehmigung betreten werden
darf. Die Sonderbestimmungen werden
künftig nicht mehr für die in diesem
Streifen liegenden Gemeinden gelten, die
damit jetzt ohne Genehmigung nicht nur
von den Bewohnern dieser Gemeinden
selbst, sondern auch von Besuchern- betre-
ten werden dürfen. '

' Blauer Dunst macht Sorgen
Seit der Veröffentlichung des Berichtes

der amerikanischen Wissenschaftler über
die Schädlichkeit des Rauchens ist in der
Tschechoslowakei eine sehr intensive Kam-
pagne gegen die „Unsitte des Rauchens“
angelaufen. Tschechische Wissenschaftler
haben inzwischen.-' eigene ' Untersuchungen
veröffentlicht und betont, daß sie_ zu den
gleichen Ergebnissen gekommen sind, wie
ihre. amerikanischen Kollegen.

Die tschechischen Gesunclheitsbehörden
haben konstatiert, daß als erster Erfolg
dieser Aufklärungsaktion' der Verbrauch
von Zigaretten gegenüber dem Vergleichs-
zeitraum des vergangenen jahres im März
und April. um mindestens 10% gesunken
ıst. =

Inzwischen ist aber eine Untersuchung
über den Prozentsatz der Raucher in den
Schulen veröffentlicht worden, der -- wie
„Lidova Dernokracie“ schreibt - Anlaß zu
größter Besorgnis bietet.

Unter den 15jährigen Schülern der letz-
ten Grundschulklasse gebe es 2.5% jungen
-und 4% Mädchen, die als ständige Rau-
cher zu gelten haben, und unter den
18jährigen Absolventen der Oberschulen
45% männliche und 16% weibliche Rau-
cher. In den Berufsschulen sei der Prozent-
satz mit 45% bzw. 26% sogar noch höher.

Als besonders interessant bezeichnet die
Zeitung die Tatsache, daß von allen be-
rufstätigen Frauen zwar nur zo% Rauchë-
rinnen sind, von den Ärztinnen und
Schwestem des Gesundheitsdienstes aber
43 bis 46%. Von den Ärzten sind 53%
Raucher, während der _Durchschnitt bei
ílen männlichen Berufstätigen bei 66%
ıege. -

ROSSBACHER HEIMATFEST 1964 _
Wir wiesen bereits darauf _hin: Am I-3.

und I4. juni treffen sich die Roßbacher
und ihre Nachbargemeinden Friedersreuth,
Gottmannsgrün und Thonbrunn in Dil-
lenburg. Samstag ist großer Heimatabend
im Städtischen Kurhaussaal, am Sonntag-
vormittag evangelischer Gottesdienst mit
Pfarrer Eibich (9.30 Uhr) und dann kommt
das Wiedersehen uneingeschränkt zu sei-
nem Recht. Anmeldungen bis ztun 31. Mai
an Lm. 'Otto Voit, Getränkevertrieb, 6343.
Haiger/Dillkreis. - T

NORDGAUTAG IN an/LBERG.
Am 13./14. juni beherbergt das tausend-

jährige Amberg/Opf. den 15. Bayerischen
Nordgautag, das kulturelle Hochfest der
Oberpfälzer und Egerländer. Es ist ein um-
fangreiches Progr-amm vorgesehen, das ani
Sonntag im jedes jahr neu begeisternden
Nordgau-Festzug und der Schlußkund-
gebung gipfelt. Am Vormittag sind Fest-
gottesdienste, Trachtenwallfahrt, Stand-
konzerte und Trachtenschau: Mit dem
Nordgautag verbunden ist die Nordgau--
messe, an der sich heuer erstmals auch
ausländische Firmen beteiligen. .

ASCHER EINZELTREFFEN _
jahrgang 1887, Achtung!

Am 5./6. September 1964 treffen sich in
Rothenburg o. d. T., Gasthof zum „Och-
sen“ in der Galgengasse die Angehörigen
des jahrgangs 1887 aus Asch und Umge-
bung. Alle, die es angeht, sind dazu schon
heute herzlich eingeladen. Übernachtungs-

l
|
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WIR WOLLEN UNS NÄCHSTES IAHR VVIEDERSEHEN! ' `
.Im juni 1965 wird es 40 jahre her sein,

daß. diese Klasse ihre- Matura an der
Staatslehranstalt für Textilindustrie in
Asch ablegte. Heinz Hering in Oberndorf
b. Salzburg und Edi Seidel in Graben-
stättfChiemsee regen aus diesem Anlaß
- und auf diesem Wege - ein Matura-
treffen an, das im juni 1965 steigen

könnte. Männer, die Ihr inzwischen ge-
worden seid: Meldet Euch bei einem der
beiden, sagt Eure Meinung dazu, gebt An-
regungen und macht Euch mit dem Ge-
danken vertraut, zu kommen! Sagt es
audi weiter,` denn vielleicht bekommt
doch der eine oder andere diesen Rund-
brief nicht in die Hand.

wünsche sind möglichst frühzeitig zu rich-
ten an den -jahrgangs-Kameraden Otto
Hollerung in 8432|: Wappersdorf/Opf.

.Gymnasial-Matura 193 8 .
Wir wollen im Sommer 1965 in Frank-

furt ein Treffen veranstalten und bitfen
Euch alle um Nachricht und gegenseitige
Verständigung. Ort und Termin sind un-
ser Vorschlag, wir vereinbaren sie zusam-
men mit allen Einzelheiten:

Karl Hofmann, 2401 Lübeck, Auf dem
Vorbeck 9 (Kix) -- Georg Schindler, 64,56
Langenselbold, Niedertalstraße 2.7 (Tscbın)
- Gudrun Schwab, 6 Frankfurt/M.-Neu
Isenburg, Taunusstraße rz.

Südtirol braucht unsere Hilfe! `
Wir Sudetendeutsche verfolgen mit gro-

ßer Anteilnahme das Schi_cksal Südtirols.
Not und Tragik der Südtiroler bestehen
darin, daß sie in einer Gegenwart, voll
von ständiger Beteuerullg des Selbstbe-
stimmungsrechtes, des Europagedankens
und der Menschenrechte Gefahr laufen,
fremd in der eigenen, erhalten gebliebe-
nen Heimat zu werden. Unsere Erfahrung
lehrt, -daß die Abwehr gegen eine .solche
Entwicklung zuerst auf der .kulturellen
Ebene vom einfachen Kindergarten der
Muttersprache bis zu den großen Gemein-
schaftseinrichtungen einsetzen muß. Die
Volksgruppe bittet uns über das Kultur-
werk für Südtirol e. V. um verständnis-
volle Mithilfe für das Gelingen zweier
dringender Werke, für welche die eigenen
Kräfte nicht ausreichen: Ein deutsches
Kulturheim in Bozen (..Deutsches Haus“)
und ein deutscher Kindergarten .in Laag
bei- Neumarkt. Das Bayerische Staatsmini-
sterium des Innern hat für die Zeit vom
1. Mai bis 30. juni 1964 die Durchführung
einer öffentlichen Sammlung genehmigt,
deren Ertrag für die Verwirklichung der
vorgenannten Anliegen bestimmt ist. 7

Liebe Landsleute, bitte helfen Sie durch
Ihre Spende auf -das Spendensonderkonto
Nr. 373 789 bei der Bayeri-schen Hypothe-
ken- und Wechselbank, München z, Thea-.
tinerstraße. Das Postscheckkonto der Bank
beim Postscheckamt München hat die
Nummer 32.2. - -

...3g.._

Die Spenden sind steuerabzugsfähig und
werden mit einer 'entsprechenden Spen-
denbescheinigung quittiert. 1

_ 'iii'
Lm. Willi Wolfram, bisher Bäckerei-Be-

sitzer in Mitterteich, bittet uns um Mittei-
lung an seine Ascher Kundschaft, daß er
sich aus Gesundheitsgründen gezwungen
sah, sein gutgehendes Geschäft aufzuge-
ben. Er sagt auf diesem Wege den vielen
Landsleuten im In- und Ausland, die von
ihm (nicht nur-zu Weihnacht) Gebäck be-
zogen, herzlichen Dank. Lm. Wolfram ist
nach Tirschenreuth, Stichangerstraße 7,
übersiedelt.

60 jahre iın Gespann
Heinrich Ludwig beging sein 6ojähriges

Arbei-tsjubiläum
Am 11. Mai dieses jahres konnte Lands-

mann Heinrich Ludwig (Hutludwig) auf
sechzig jahre beruflicher Arbeit zurück-
blicken. Wenn wir uns aus diesem Anlaß
eingehender mit- seiner Persönlichkeit be-
schäftigen, so nicht zuletzt deshalb, weil
Heinrich Ludwig nach der Vertreibung zu
einer Symbol-Figur tiefster Heimatliebe
geworden ist. Er ist immer dabei, wenn es
um heimatliche Belange geht, er fördert



heimatlidre Treffen, er organisierte man- VerkauÍsÍilialen ein. so konnte die Fir-
dre derselben. Sein Herz schlagt Íi.ir die ma in drei modernen VerkauÍssťátten
Heimat. ihre Produkte einem Publikum anbieten,

Kein Wunder: Seine Familie wurzelte das siů aus allen Schichten der Bevólke-
tieÍ in Asďrer Boden. Als siebentes unter Írrng zusammensetzte: von hodrgestellten
zwólÍ Kindern eines Bád<ermeisters und Fiirstlidrkeiten bis zur sďrliůten Hilfs-
Gemisůtwarenhándlers ,,samt k. u. k. arbeiterin.
Tabakversdrlei8" am Ascher Marktplatz Der umíangteiůe Grundbesitz der
geboren (siehe Bild ,,Stammhaus"), Familie Ludwig reidrte vom Niklas mit
štammte er miitterlicherseits aus dem Ge- Unterbredrungen bis zum |ahndenkmal.
sdrledrt Gemeinhardt, dem d. a. der Btir- An der Leonhardtstra8e sollte ein Fabrik-
gersdruldirektor Gemeinhardt angehÓrte. gebáude mit wohnbaus entstehen. Diesen- Die Kindhďt Heinridr Ludwigs verlief Plan vereitelte die ungliickselige politisdre
durdraus so wie die 'aller Ásůer Buben Entwid<lung.
von damals. Er..bezog seine^ Watschen, Noc]r im_ |ánner 1945 wurde Heinrich
wenn er_sie verdie_nqe, 

"'_'.o+j'". 
Íriihzei- 1uařis 

''".t''mat'."-áů1 
t"li.'''g tscueai-

tigiiberall im elterlichen Gesďráft Tit an- iaéi-aiuěÍ.totó"''go diensive]rpfliůtet.
packen, hatte aber aucb schon'serne.be- Es gelang ihm, diese heikle AuÍgabe bis
sonderen Interessen: Sdrmettellinge, !á- kurž vor" Kriegsende ohne gto3e-Schwie-
fer, ?Ílanzen, Wanderunggn' }Iit r4',|ah- iisŘiit." 

"" 
-;ři"digě". --

ren bereits war er auf der Weltausstellung "lfi, der Vertreibune kam nochmalsin Niirnberg. . ;'2ď'h"t;H{';tř""c. Ih'_'ň;b"i;Im glei&ěn fahre begann der Ernst des ,"^T
Lebens naďr einer i* ááiiiň"'a;.ii"tJř t':Jt" F:"^:"1^*}*P^ť"b:'I ii^B,:=
lich unbeschweÍten Kin"tlbeit. In der Fár- PeIc, ore er 8emelnsam mlE selnem
berei KorndórÍer in d;" il";il;i"*il.'.; Soh-ne, seiner Frau und seine.r.Todrte.r auf
ietrrte er als Musterferber. In Crimlmit- rnre heuEge rmponlerenoe rlone nrnrte'
schau bildete er sidr ""řň''a#'r.řt'ř'i;:', 

zvřei Patente, der Fi111a.qeniefien Muster-
und mit 19 }ahren \Mar er bereits Fárber- scnutz ln menÍeren Ďtaaten'

meister in éinem Gro3unternehmen in Soviel in gro8en Ztigen iiber Heinridr
cróttau. Éine ErkÍankrrng z\Mang ihn, sidr Lu{w-ig als Unternehmer.. Vom Mensdren
daheim auszuheilen. Daňn sinřer wieder und Landsmann haben wir seine Heimat_
in die Welt und wurde naň žweijáhriger verbund_enheit bereits genannt. Es sei wei-
Tátigkeit Fárberei-Leiter in einer' Grófi,- ters noů dara-n erinn_ert, dď er das k. k.
Íarběrei in Meerane' priv. Sdriitzenkorps, ďs es zum Sdltitzen_

Den Ersten Weltkrieg madrte er bei den verein g-eworden w-ar, l.?nge _lahr-e e!r19n-
Dreiundsiebzigern mitrNaďrher wollte er a9tlidl l9rt9!",.wobei-ih!n Hotel-,_Wirt-
mit seiner Frair' eeb' Gerstner, eine eigene sdrafts-, KafÍeehaus-, Saa]' und P|atzbe'
Fárberei errichtén] dodr erÍtillie er sdrlie8- trieb des alten Asďrer Traditionsvereins
lich den Wunsď seiner SdrwiegeÍmutter, oft sůweres Kopfzerbreůen verursadrten.
die bereits bestehende HutÍabrikátion wei_ Aber zielstrebig brac-hte er die manůmal
telzufÍihren und auszubauen. redrt gef?ihrdeten Finanzen immer wieder

Hier nun setzte die Entwid<luns ein, in Ordnung. Audr sonst stand er im
die den Namen ,,Hutludwig" zum Íesteá Óffentlichen Leben seinen Mann sdron
Begriff machte. Ďer BetrieĚ wudrs rasch von }ugend a!. So gehór_te et zvl den Mit-
iiběr sein Stammhaus in der Baůgasse begrtindern des |ugendbundes ,,KÓrnet"
hinaus und iibernahm Ráumlichkeiteň im und war in Asďr Mitglied bei zahlreichen
Gebáude-Komp]ex KorndórÍer' zwiscben Yereinen.
Rosmaringasse und Sadrsenstra8e; im Heinrich Ludwig blieb zeit seines Lebens
stádtisdren Pa-ssage-Haus an der -Haupt- dim Gesetz treu, íadr dem er vor sechzig
stra8e entstand ein groBziigiger Laden, iier fahren angetreten war: WeltoÍfene Sdraň
die 

-,,Schaufenster-Entwid<lt'n_g" i! Asc}r in allen Ďingen des Berufs, heimatver-
um Riesensůritte voran brachte. Audr in bundenes Fiiňlen in allen 'Dingen 

des
Prag und in Karlsbad riů'tete Hut-Ludwig Herzens und der Seele.

,rWie istAsch eigentlich on Bóhmen geroten?"
(b. t.) In der letzten Folge versprachen

wir unseren geduldigen Lesern, daB wir
diesmal wirklich zu Ende kommen wer-
den - uld wir Íi.igten spannungssteigernd
hinzu, da8 dieser SchluB draňatisch zu
werden verspreche. Also hóren Sie:

Auf Sďr]o3 Sůónbadr \MaI am ro. Feber
t747 |oseÍ Adam v. Zedtwitz unter Hin-
terlassung seiner streng katholischen
Witwe Maria Anna, geb. von KrafÍt aus
Rastatt, dreier katholischer Tódrter und
eines evangelischen Sohnes, gestorben.
Den zwólf }ahre alten Buben wóllte nun
die Mutter auch katholisch weitererziehen.
Dem widersetzte siďr die Zedtwitzsche
VerwandtschaÍt, soweit sie selbst pÍote_
s'tantisch war' unter Berufung auÍ die
ihnen zugestandenen Kon{essións_Rechte.
Es kam zu einer bósen Familien_AÍÍáre.
Die Neuberger Onkeln wollten ihren Nef-
fen in der Ascher Kirche konfirmieren
lassen. Als er nic,ht erschien, drangen siein das Schónbacher Schlo3 ein uňd ent-
fuhrten ihren jungen Verwandten zuerst
naďí Krugsreuth. Iň der Neuberger Kirche
wurde er konÍirmiert und danď,,zu wei_
terer Erziehung" in eine Ritter-Akademie
nach Braunsdrweig gebracht.

Der Fall wirbelte argen Staub auf und
von Saaz iiber Prag biď Wien waren zahl-
reiche Behórden damit befa8t. Kaiserin
Maria Theresia nannte die Entfi.ihruns
einen glatten ,,Menschenraub,,. Selbsi
Mutter von 15 Kindern, war sie offen-

bar in ihren Íraulichen und mtitterliůen
Geftihlen tief verletzt. Am Kirchweih-
sonntag, 17. Septembet Í747t traÍ in Asdr
ein 58 Mann starkes Militárkommando
ein, das den gráflichen Knaben-,,Ráubern,,
ins Quartier gelegt wurde, um sie ge-
fiigig zu maůen. Die selbstbewu8t' wenn
audl mit hóflichen Formulierungén auÍihr Redrt poůenden Neuberger-Herren
beugten sidr aber zunáchst nicht, es ka-
jetzt zw súarfen und auch im Tone sdrcin
recht bedrohlichen Auseinandersetzungen.
Acht Monate lang blieb das gefráBige
Exekutionskommando den evangelischěn
Zedtwitzen am Halse. Als es endlidt ab-
zog, da hatte die Sůiinbac}er GraÍen-
Witwe ihren Willen durchgesetzt. Der
Knabe wurde katholisch eÍzogen.

Der Stein des staatsrecihtlidren Ansto-
Bes war durc_h diese Vorfálle endeiiltis
i,ns Rollen gekommen. Beide Seiten; hie;
die reiclrsfrelen GraÍen von Neuberg und
Asch, dort die bóhmische HoÍkanzlei, be_
gannen nun oÍÍenbar daralÍ al dririsen,
daB der staatsrechtliůe Status des ,,reřdrs_
freien" Asďrer Lándchens, der durói! Vor_
komm-nisse- d_es politischen Alltags oft ge-
nug dur&lóchert worden war, 

_endgtiliig

geklárt werde'
Da hatte es sdton vor dem konfessio-

nellen Familienstreit einen Zwischenfall
gegeben, der den Prager Landesstellen sehr
auf die Nerven gegángen war. Wáhrend
des Erbfolgekrieges {rj4o-r748) war das

Egerland von bayerischen und ÍranzÓsi-
sdren Truppen besetzt worden. Um siů
gegen gleidre Unbill abzusr*'irmen, stell-
ten die Herren ý' zedtwitz Grenzsáulen
und TaÍeln mit der InsdlriÍt ,,Kaiserlidre
Rei&slande" auÍ. Maria Theresia, der
man den Fall als der KÓnigin von Bóh_
men voÍtru& or,lnete die Beseitigung der
,,árgerlichen Grenzsáulen" an. ,Die ,,ange_
ma8te Reichsunmittelbarkeit" der Herren
v. Zedwitz geriet ins BlickÍeld der Reůts-
gelehrten uncl ins Feuer der Hofkanzleien
von Prag und Wien. Die bedeutendsten

'Rechtslehrer des 18. fahrhundert wurden
bemiiht. Der dánisdre staatsÍat |akob v.
Moser verÍa3te eine Io9 seiten starke
StreitschriÍt, die Íolgenden kuriosen und
den galnzet Inhalt vorrvegnehmenden
Titel trug: ,,Uberzeugender und unwider-
leglidrer Beweis, dď die Krone Bóhmens
auí die Landeshoheit des von derselben
zu Lehen gehenden Gerichts Asďr weder
in possesorio nodr in petitorio die aller-
geringste Anspradre zu machen berechtigt,

,hingegen aber deren Herrn von Zedtwitz,
als Besitzer ermeldeten Geriůts, sowohl
persónlidre als audr reale Reichsunmittel-
barkeit unwidersprechliďl auf das Voll-
kommenste gegriindet sei".

Nun, so unwiderleglidr war der Beweis
nidrt, wenn er auďr nidrt durdr Argu-
mente, sondern durch Gewalt widerlegt
wurde. Der Gelehrteh-Disput zog sidr
sdron einige Jahre hin, als die Kaiserin in
Wien durch die oben gesdrilderte Kindes-
entíiihrung aufgesdrreckt wurde. Sie ver-
langte nun energisches DwdrgreiÍen. Und
da resignierten die Herren von Zedtwitz.
Sie erklárten 1756, die Landeshoheit der
Krone Bóhmen anzuerkennen, wenn
ihnen durů einen giitlichen Vergleidr
{,,ein billiges Tempernment", wie eš da_
mals hieB) verschiedene genau zu be-
stimmende Sonderrechte eingeráumt wtir_
den.

Der Siebenjáhrige Krieg {1756 bis 1763|
etzýÍaÍLg einen nochmaligen AuÍschub der
End-Regrrtierung. In dieler Zeit gab es
wiederholte, aus der Unsiďlerheit des
staatsredltliď1en Status erflie8ende Zwi-
sdrenÍálle, die sidr auďr nadr Beendigung
de's Krieges Íortsetzten. AuÍ kaltem Wegé
fiihrte der Prag-Wiener Zentralismús
landesherrliche Einrichtungen im As&er
Gebiet ein: die Theresianisůe peinliche
Gerichtsordnung, den Consumzbll, die
Einwohnerzáhlung, das Salz- und das
Tabakmonopol. Uo all das durchzusetzen,
bedielrte man- si& des nun sdron erprobten
Mittels der blutsaugerischen Zwaňgs-Ein-
quartierung, gegen die Íiir die Herien v.
Zedtwitz kein Kraut gewa&sen war.

Die Gewaltsamkeit, mit der die kaiser-
lichen und kóniglichen Instanzen ihre
noch immer rechtlich nidrt festgelegten
Anspriidle auf das Ascher Gebiet durcňzu-
setzen wufiten, forderte andererseits zu
konfessioneller Intoleranz heraus, weil die
Religionsredrte im Gegensatz z\ anderen
Recihten ja nun inzwischen anerkannt
worden waren. Auf sie podrten daher die
Ascher, weil sie sonst kaum mehr auf-
trumpfen konnten. Es war eine sůon
sehr verwickelte situation: Áuf St. Niklas
saB eine katholisdr gewordene Zedtwitz-
Linie, die Asdrer BÍirger waren protestan_
tisch geblieben. AIs der katholisóhe Haus-
kaplan von St. Niklas mit seinen Ge-
hilfen und Glaubensgenossen in vollem
Ornat in den Asdrer Markt hinunterzog,
gab es AuÍlauf und lJnmut, soda8 děi
,,Garnisonskommandant,,, d. h. der CheÍ
des - -Zwangseinquartierungs-Kommandos,mit blanker Waffe gegen die Demonstran-
ten vorgehen lie8. Das hatte neuerliůe
Pro-teste dei (evangelischen) Herren v.
Zedtwitz zur Folge,- die siů dabei noch
einmal - zum letzten Male _ auÍ ihre
,,uníi.irdenk1iche Reichsunmittelbalkeit,,
berieÍen.
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heimatliche Treffen, er organisierte man-
che derselben. _ Sein Herz schlägt für die
Heimat.

Kein Wunder: Seine Familie wurzelte
tief in -Ascher Boden. Als siebentes unter
zwölf Kindern eines Bäckermeisters und
Gemischtwarenhändlers „samt fk. -u. k.
_Tabal<verschleiß“ am Ascher Marktplatz
geboren (siehe 'Bild „Stammhaus“),
stammte er mütterlicherseits aus dem Ge-
schlecht Gemeinhardt, dem' ti. a. der Bür-
gerschuldirektor Gemeinhardt angehörte.

Die Kindheit Heinrich Ludwigs verlief
durchaus so wie die 'aller Ascher Buben
von damals. Er bezog seine Watschen,
wenn er sie verdiente, er mußte frühzei-
tig überall im elterlichen Geschäft mit an-_
packen, -hatte aber' auch schon seine be-
sonderen Interessen: Schmetterlinge, .Kä-
fer, Pflanzen, Wanderungen. Mit 14 jah-
ren bereits war er auf der Weltausstellung
in Nürnberg.

Im gleichen jahre begann der Ernst des
Lebens nach einer im ganzen doch herr-
lich unbeschwerten Kindheit. In der Fär-
berei Korndörfer .in der Rosmaringasse
lernte er als Musterfärber. In Crimmit-
schau bildete er sich nach_ der Lehre fort
.und mit 19 jahren war er bereits Färber-
meister in einem Großunternehmen in
Grottau. Eine Erkrankung zwang ihn, sich
daheim auszuheilen. Dann ging er -wieder
in die Welt und wurde nach zweijähriger
Tätigkeit Färberei-Leiter in einer Groß-
färberei in Meerane. _

Den Ersten Weltkrieg machte er bei den
Dreiundsiebzigern mit. Nachher wollte er
mit seiner Frau, geb. Gerstner, eine- eigene
Färberei errichten, doch erfüllte _er schließ-
lich den Wunsch seiner Schwiegermutter,
die bereits bestehende Hutfabrikation wei-
terzuführen und auszubauen.

Hier nun setzte die Entwicklung ein,
die den Namen „Hutludwig“ zum festen
Begriff machte. Der Betrieb wuchs rasch
über sein Stammhaus in der Bachgasse
hinaus und übernahm Räumlichkeiten im
Gebäude-Komplex Korndörfer' zwischen
Rosmaringasse und Sachsenstraße, im
städtischen Passage-Haus an der Haupt-
straße entstand ein großzügiger Laden, der
die „Schaufenster-Entwicklung" in Asch
um Riesenschritte voran brachte. Auch in
Prag und in Karlsbad richtete Hut-Ludwig

Verkaufsfilialen ein. So konnte die Fir-
ma in drei modernen Verkaufsstätten
ihre Produkte einem 'Publiktun anbieten,
das sich aus allen Schichten der Bevölke-
-rung zusammensetzte: von hochgestellten
Fürstlichkeiten bis zur schlichten Hilfs-
arbei.terin. '

Der umfangreiche Grundbesitz der
Familie Ludwig reichte- vom Niklas- mit
Unterbrechungen bis zum jahndenkmal.
An der Leonhardtstraße sollte ein Fabrik-
ge_bäude mit Wohnhaus entstehen. Diesen
Plan vereitelte die .unglückselige politische
Entwicklung. ~

Noch im jänner 1945 wurde Heinrich
Ludwig nach Mähren zur Leitung tschechi-
scher Arbeitskolonnen dienstverpflichtet.
Es gelang ihm, diese heikle Aufgabe bis
kurz vor Kriegsende ohne große- Schwie-
rigkeiten zu erledige_n.

Mit der Vertreibung kam nochmals
eine Zeit hoher Bewährung. Ihr Ergebnis
ist die Hut- und Stumpenfabrik in. Bam-
berg, die er gemeinsam mit seinem
Sohne, seiner Frau und seiner Tochter auf
ihre heutige imponierende Höhe führte.
Zwei Patente der Firma genießen Muster-
schutz in mehreren Staaten.

Soviel in großen Zügen über Heinrich
Ludwig als Unternehmer. Vom Menschen
und Landsmann haben .wir seine Heimat-
verbundenheit bereits genannt. Es sei wei-
ters noch daran erinnert, daß er das k. k.
priv. Schützenkorps, als es zum Schützen-
verein geworden war, lange jahre ehren-
amtlich leitete, wobei ihm Hotel-, Wirt-
schafts-, Kaffeehaus-, _Saal- und Platzbe-
trieb des alten Ascher - Traditionsvereins
oft schweres Kopfzerbrechen" verursachten.
Aber zielstrebig brachte er die manchmal
recht gefährdeten Finanzen immer wieder
in Ordnung. Auch sonst stand er im
öffentlichen -Leben seinen Mann schon
von jugend- an. So gehörte er zu den Mit-
begründern des jugendbundes „Körner“
.und war in Asch Mitglied bei zahlreichen
Vereinen. ' -

Heinrich Ludwig 'blieb zeit seines Lebens
dem Gesetz treu, nach dem er vor sechzig
jahren angetreten war: Weltoffene Schau
in allen Dingen des Berufs, heimatver-
bundenes Fühlen in allen Dingen des
Herzens und der Seele.

„Wie ist Asch eigentlich cınßöhmen gercıten?"-
(b. t.) In der letzten Folge versprachen

wir unseren geduldigen Lesern, daß wir
diesmal wirklich zu Ende kommen wer-
den - und wir fügten spannungssteigernd
hinzu, daß dieser Schluß dramatisch zu
werden verspre_che. Also hören Sie:

K Auf Schloß Schönbach war am 10. Feber
1747 josef Adam v. Zedtwitz unter Hin-
terlassung seiner streng katholischen
Witwe Maria Anna, geb. von Krafft aus
Rastatt, dreier katholischer Töchter und
eines' evangelischen Sohnes, gestorben.
Den zwölf jahre alten Buben wollte nun
die Mutter auch katholisch weitererziehen.
Dem widersetzte sich die Zedtwitzsche
Verwandtschaft, soweit sie selbst prote-
stantisch war, unter Berufung auf die
ihnen zugestandenen Konfessions-Rechte.
Es kam zu einer bösen Familien-Affäre.
Die Neuberger Onkeln wollten ihren Nef-
fen in der Ascher Kirche konfirmieren
lassen. Als er nicht erschien, drangen sie
in das Schönbacher Schloß ein und ent-
führten ihren jungen Verwandten zuerst
nacli Krugsreuth. In der Neuberger Kirche
wurde er konfirmiert und dann „zu wei-
terer Erziehung” in eine Ritter-Akademie
nach Braunschweig gebracht.

Der_Fall wirbelte argen Staub auf und
von Saaz über Prag bis Wien waren zahl-
reiche Behörden damit befaßt. Kaiserin
Maria Theresia nannte die Entführung
einen glatten „Menschenraub“. Selbst
Mutter von 15 Kindern, war sie offen-

bar in ihren fraulichen und mütterlichen
Gefühlen tief verletzt. Am Kirchweih-
sonntag, 17. September 1747, traf in Asch
ein 58 Mann starkes Militärkommando
ein, das den gräflichen Knaben-„Räubern“
ins Quartier gelegt wurde, um sie ge-
fügig zu machen. Die selbstbewußt, wenn
auch mit höflichen Formulierungen auf
ihr Recht pochenden Neuberger Herren
beugten sich aber zunächst nicht, es kam
jetzt zu scharfen und auch im Tone schon
recht bedrohlichen Auseinandersetzungen.
Acht Monate lang blieb das gefräßige
Exekutionskommando den evangelischen
Zedtwitzen am Halse. Als es endlich ab-
zog, da hatte die Schönbacher Grafen-
Witwe ihren Willen durchgesetzt. Der
Knabe wurde katholisch erzogen.

Der Stein des staatsrechtlichen Ansto-
ßes war durch diese Vorfälle endgültig
ins Rollen gekommen. Beide Seiten, hier
die reichsfreien Grafen von Neuberg und
Asch, dort die böhmische Hofkanzlei, be-
gannen nun offenbar darauf zu dringen,
daß der staatsrechtliche Status des „reichs-
freien.“ Ascher Ländchens, der durch Vor-
kommnisse des politischen Alltags oft ge-
nug durchlöchert worden war, endgültig
geklärt werde.

Da hatte es schon vor dem konfessio-
nellen Familienstreit einen Zwischenfall
gegeben, der den Prager Landesstellen sehr
auf die Nerven gegangen war. Während
des 'Erbfolgekrieges (1740-1748) war das
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Egerland von bayerischen und französi-
schen Truppen besetzt worden. Um sich
gegen gleiche Unbill abzusdzıirmen, stell-
ten die Herren v. Zedtwitz Grenzsäulen
und Tafeln mit der Inschrift „Kaiserliche
Reichslande“ auf. Maria Theresia, der
man den Fall als der Königin von Böh-
men vortrug, ordnete die Beseitigung der
„ärgerlichen Grenzsäulen“ an. „Die „ange-
maßte Reichsunmittelbarkeit“ der Herren
v. Zedtwitz geriet ins Blickfeld der Rechts-
gelehrten und ins Feuer der Hofkanzleien

__\von Prag und Wien. Die bedeutendsten
Rechtslehrer des 18. jahrhundert wurden
bemüht. Der dänische Staatsrat jakob v.
Moser verfaßte eine 109 Seiten starke
Streitschrift, die folgenden kuriosen und
den ganzen Inhalt vorwegnehmenden
Titel trug: „Überzeugender und unwider-
leglicher Beweis, daß die Krone Böhmens
auf die Landeshoheit des von derselben
zu Lehen gehenden Gerichts Asch weder
in possesorio noch in petitorio die aller-
geringste Ansprache zu machen berechtigt,

.hingegen aber deren Herrn von Zedtwitz,
als Besitzer ermeldeten Gerichts, sowohl
persönliche als auch- reale Reichsunmittel-
barkeit unwidersprechlich auf das Voll-
kommenste gegründet sei“.

Nun, so unwiderleglich war der Beweis
nicht, wenn er auch nicht durch Argu-
mente, sondern durch Gewalt widerlegt
wurde. Der Gelehrten-Disput zog sich
.schon einige jahre hin, als die Kaiserin in
Wien durch die oben geschilderte Kindes-
entführung aufgeschreckt wurde. Sie ver-
langte nun energisches Durchgreifen. Und
da resignierten die Herren von Zedtwitz.
Sie erklärten 1756, die Landeshoheit der
Krone Böhmen anzuerkennen, wenn
ihnen durch einen gütlichen Vergleich
(„ein billiges Temperament“, wie es da-
mals hieß) verschiedene genau zu be-
âtimmende Sonderrechte' 'eingeräumt wür-

en.
Der Siebenjährige Krieg (1756 bis 1763)

erzwang einen nochmaligen Aufschub der
End-Regulierung. In dieser Zeit `gab es
wiederholte, 'aus der Unsicherheit des
staatsrechtlichen Status erfließende Zwi-
schenfälle, die sich auch nach Beendigung
des Krieges fortsetzten. Auf kaltem Wege
führte der Prag-Wiener Zentralismus
landesherrliche Einrichtungen im Ascher
Gebiet ein: die Theresianische' peinliche
Gerichtsordnung, den Consumzoll, die
Einwohnerzählung, das Salz-_ und das
Tabakmonopol. Um all das durchzusetzen,
bediente man sich des nun schon "erprobten
Mittels der blutsaugerischen Zwangs-Ein-
quartierung, gegen die für die Herren v.
Zedtwitz' kein Kraut gewachsen war.

Die Gewaltsamkeit, mit der' die kaiser-
lichen und königlichen Instanzen ihre
noch immer rechtlich nicht festgelegten
Ansprüche auf das Ascher Gebiet durchzu-
setzen wußten, forderte andererseits zu
konfessioneller Intoleranz heraus, weil die
Religionsrechte im Gegensatz zu anderen
Rechten ja nun inzwischen anerkannt
worden waren. Auf sie pochten daher die
Ascher, weil sie sonst kaum mehr auf-
trumpfen _konnten. Es war eine schon
sehr verwickelte Situation: Auf St. Niklas
saß eine katholisch gewordene Zedtwitz-
Linie, die Ascher Bürger waren protestan-
tisch geblieben. Als der katholische Haus-
kaplan von St. Niklas mit seinen Ge-
hilfen und Glaubensgenossen in vollem
Ornat in den Ascher Markt hinunterzog,
gab es Auflauf und Unmut, sodaß der
„Garnisonskommandant”, d. h. der Chef
des Zwangseinquartierungs-Kommandos,
mit blanker Waffe gegen die Demonstran-
ten vorgehen ließ. Das hatte neuerliche
Proteste der (evangelischen) Herren _v.
Zedtwitz zur Folge, die sich dabei noch
einmal - zum letzten Male -- auf ihre
„unfürdenkliche ` Reichsunrrıittelbarkeit“
beriefen. '



Abeť nun nelgte srcn dle Wááge eno-
giiltig zugunsten der Landesobrigkeit. Bis
auÍ den trutzigen und trotzigen Herrn auf
Sďrlo3 Sorg eřkannten am 17. November
v94 alle - Zedtwitze (NeuschloB, Asďr_
SdrÓnbaů, Neuberg oberteil und Unter_
teil) die Landeshohéit der Krone Bóhmerrs
an.' IJnsere Heimat war also endgtiltig
,,an Bóhmen 8eraten'/ und damit wáre
iinsere Titel-Fráge eigentlidr beantwortet'

Aber es bleibt nodr einiges zu sagell:
Die durdr die Unterwerfung der Zeit-
witze besánftigte KaiseÍin Maria Theresia
er]ieB am ro. Márz t775 die sogenannten
Temperumentspwtku, Es sind dies ,ge'
wissermaBen die Magna Charta des Ascher
Gebietes, in der die-Freiheiten der Asch-
Neubersér HerrsdraÍt Zedtwitz verbrieÍt
wurdeřals Gegenleistung daftir' da8 diese
staatsreďrtlidr - ihre Zňgelrórigkeit zlI
Krone Biihmens anerkannt hatte. Der
wichtigste unter den zahlreidren ,,Tem-
pera-ěntspunkten" (d. h. etwa Zugestánd-
nissen| wár jener der íreien Ausiibung
des Augsburger Bekenntnisses. Ein eige-
nes Koňsistoiium fur das Asclrer Gebiet
unterstÍid1 dieses KonÍessions-Reďrt nodr,
allerdings mit der Auflage, daíš bei An-
drohung des Lehens-Entzuges ein Rckrlts
dieses Konsistoriums an Sadxens kirch-
liůe stellen verboten blieb. Besonders
willkommen diirfte den Zedtwitzen aucih
die ungeschmeleÍte FÍeiheit von allen
Steuern und Abgaben gewesen sein, wáh-
rend zólle, Monopole, Stempelsteuern
vom bóhmisdren Landesherren nunmehr
rechtlidr verbrieÍt eingehoben werden
konrrten' Dď die' drúckende ,,Militár-
Exekution" mit sofortiger Wirkung auÍ-
gehoben wurde, diirÍten vor allem die ge-
plagten Biirger, bei denen die Soldaten im
Quartier lagen, als gro8e Erleidrterung
empfunden baben. Vorsichtshalber belieB
man allerdings so viel Soldaten dort, als
zur ,,Hintanhaltung von Salz-, Maut- und
Tabak-Sihwárzungen" erforderlidr erschie-

Aber nun neigte sich die W nd-

nen.
Damit sind wir am Ende unserer Dar-'

stellung. Asch gehórte seitdem zu Bóh-
men. Die dem ehemals reidrsfreien Ge-
biet Asdl-NeubeÍg gewáhÍten Sonderredrte
sdr]ifÍen sidr allmáhliů ab. Das der frei_
en Religionsausiibung wurde alsbald zu
einem allgemeinen, das ganze Habsburger
Reidr umíassenden Redrt; die SteuerÍrei-

heit des Asdrer Gebiets empÍand das Wie-
ner Ábgeordnetenhaus im fahre 1865 als
einen unzeitgemáBen Anachronismus und
4fr. rz. Oktober des gleidren |ahres hob
sie Kaiser Franz fosef durdr eine im
Reichsgesetzblatt veróÍfentliďrte Verord-
nung auf. Das letzte Uberbleibsel aus
einer stolzen, selbstherrliďren Zeit war
geÍallen.

ZEITGENISSISCHES ZEUGNIS
Dieser Ausschnitt. aus einer zwisdren

r75o und r77o ersdrienenen Karte zeigt,
daB damals die ,,freyherrlidr Zedwiz Herr-
sďraít Asch" von ellen ihren Nadrbarge-

bieten noch deutlidr untersdrieden wurde,
wiůrend z. B. ,,Haselaureut, Rumelsreut!
und Steingriin", damals riodt nidrt zum
Asdrer Gebiet gehcirend, zusammen mit
dem Egerland als ein Teil des Kónig-
reichs BÓhmen dargestellt sind. Die Karte
trágt den Titel ,,Principatus Brandenbur-
gico-Culmbacensis vel Baruthinus Tabula
Geographica quoad Partem Superiolem
expressis". Sie ist im Besitz des RundbrieÍ_
Herausgebers, der ihr Alter kiirzlidr im
Bayerisďren Landesarc.hiv bestimmen lie8,
da sie ohne |ahreszahl ist.

ENDE

Der Ausbrudr des Ersten Weltkrieges
im |uli r9r4 legte Íast alle veÍeinstetig-
kďt lahm. Als dann im November I9I8
lsterrei& zusammenbracJr, fand auů der
Patriotismus sein Ende.

Es entstand die Tschechoslowakei und
unsere Heimat wurde nrrn von den Tsůe-
chen regiert. Neue Voršůriften ítir die
langiiihrig bestehenden deutschen Vereine
wurden erlassen. Mehrere Lieder in den
Bundes-Liederbiidrern durÍten nidrt mehr
gesungen werden und mandren Abend
waren Sangesbruder mit dem Uberkleben
soldrer Gesangstexte besdráítigt.

Dodr die Getreuen des Gesangs gingen
unter dem Vorsitz ihres Obmannes Lehrer
Benno S&wager (geb. 15. rz. r89o in Eger)
daran, den r. Deutsdren Mánnergesang-
verein wieder auÍztrbauen. Bis zum |ahre
r92r war Sdrwager audr Chorleiter des
Vereins. Dann i.ibernahm Lehrer Franz
Markus (geb. 19. rr. r88z in TsůelieÍ bei
Weseritz) die Chormeisterstelle.

r9z3 konnte das 6ojáhrige Grůndungs-
Íest gefeiert werden. In dem soeben fertig-
gestellten neuen Saal des Gasthauses
Brus& wurden Konzert und Festball ab-
gehalten. Der Festsonntag {Dreifaltigkeits-
sonntag) war allerdings total verregnet.

Beim Festkonzert wurde der Mánner-
ůor ,,Sommeťnaďtt" mit oÍchesteÍ, Te_
nor-, Sopran- und Baritonsolo urauÍge-
ftihrt. Den Text hatte Benno Schwager ge-
schrieben, die Vertonung stammte von
Franz 'Markus. Solisten waren Georg Bóhm
(oedtl, Berta Můller und Lehrer Báurhann
(HirsůÍeld).

Im }ahre Í926 legte obmann bzw.
Ehrenobmann Benno Sdrwager seine Stelle
nieder, da er an die Sůule nadr GroB-
Wóhlen velsetzt wurde. Sangesbruder An-
ton Baumann wurde zum Obmann ge-
wiihlt. Spáter iibernahm dieses Amt Leh-
rer Eranz Markus, der bereits Chorleiter
des Vereins war. Er gri.indete im Verein
audr ein Salon-Ordrester, das bei Konzer-
ten, Unterhaltungerr und AufÍiihrungen
immer viel Beifall fand. Lehrer Markus
hatte auch die Organistenstelle in der
kaůolischen PÍarrkirche tibernommen und
trat bald mit einem Kirchenkonzert vor
die ÓÍÍentlichkeit. Der MGV beteiligte
sicb mit dem Vortrag der ,,Sdrubelt-
Messe" an der Programmgestaltung. Der
Beinertrag dieser Veranstaltung wurde Íiir
die Reparatur ,der Orgel verwendet.

Der MGV beteiligte siů mit Fahne
1928 am BundessángerÍest in Wien. Un-

vergefilidre Stunden haben die Beteiligten
erlebt.

Die Wellen am politisdren Horizont
gingen Anfang der dreiBiger fahre schon
ziemlich hoďr und Lehrei Markus legte
die Obmannstelle nieder.

Anton Baumann iibernahm hierauf wie-
der das Amt des Obmannes.

Am Ostersonntag r93r, dem fahrestag
des Begrábnisses seiner Fahnenpatin, Fraú
Theiese Palme, veranstaltete děr r. Deut_
sche Mánnergesangverein am Haslauer
Friedhof eine Trauerkundgebung. Hierzu
wurde vom Verein der Trauerchor ,,Am
Grabe der Fahnenpatin" Íiir Mánnerďror
mit Soli, T,ext und Original-Komposition
von Ehrenďrorleiter Fraňz Markuš vorge_
tragen. Ansdrlie8end hielt der obmaňn
Anton Baumann eine Gedác-htnisrede und
legte einen Kranz am Grabe nieder. Mit
dem Chor ,,Ruhe sanft" wurde die Trauer-
Íeier beschlossen.

Das 7oiábrige Grtindungsfest wurde im
Jahre rglr abgehalten. Aus diesem Anla3
wurde ein gro3es Bild mit sámtlichen ak-
tiven Mitgliedern angeÍertigt. Es fand sei-
nen Platz im Vereinszimňer des Gast_
hofes PfeiÍfer' Am Festball-Sonntag kam
gegen Mitternadrt eine Anzahl Kommuni-
sten in den Saal. Sie versudrten da und
dort zu stánkem. Sie hatten auch zwei
tsdrechische Gendarmen mitgebradrt, wel-
dre sidr vorerst unten im Gaštzimmer auf_
hielten. Aus diesem Grund s&lo8 dann

Siingers lreud und leid in Hoslou (ll)

Aus der Geschiůte des 1. Deutsdrg1 l\'/Íánng1ggsangvereins
Auszug aas der nea esteltun Has]auit ofisú.tonik - R' S&'
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Aber nun neigte sich die Waage end"-
gültig zugunsten- der Landesobrigkeit. Bis
auf den trutzigen' und trotzigen Herrn auf
Schloß Sorg. erkannten am 1-7“. November
1-794“ alle Zedtw-"itze (Neuschloß, Asch-
Schönbach, Neuberg Oberteil und Unter-
teil) die Landeshoheit der Krone Böhmens
an. Unsere Heimat war also endgültig
„an Böhmen geraten“ und damit wäre
unsere Titel-Frage' eigentlich' beantwortet.

Aber es bleibt noch einiges zu sagen":
Die durch die Unterwerfung der Zeut-
witze besänftigte Kaiserin Maria Theresia
erließ am ro. März 1775 die sogenannten
Temperamentspunkte. Es sind dies ge-
wissermaßen die Magna Charta des Ascher
Gebietes, in der die Freiheiten der Asch-
Neuberger Herrschaft Zedtwitz verbrieft
wurden als Gegenleistung dafür. daß diese
staatsrechtlich ihre Zugeliörigkeit zur
Krone Böhmens anerkannt natte. Der
wichtigste unter den zahlreichen „Tem-
peramentspunkten" (d. h. etwa Zugeständ-
nissen) war jener der freien Ausübung
des Augsburger Bekenırtnisses. Ein eige-
nes Konsistorium _für das Ascher Gebiet
unterstrich dieses Konfessions-Reclıt noch,
allerdings- mit der Auflage, daß bei An-
drohung des Lehens-Entzuges ein Rekurs
dieses Konsistoriums an Sachsens kirch-
liche _Stellen verboten blieb. Besonders
willkommen dürfte den Zedtwitzen- auch
die ungeschmälerte Freiheit von allen
Steuern und Abgaben gewesen sein, wäh-
rend Zölle, Monopole, Stempelsteuern
vom böhmischen Landesherren nunmehr
rechtlich verbrieft eingehoben werden
konnten. Daß die' drückende „Militär-
Exekution." _mit sofortiger Wirkung auf-
gehoben' wurde, dürften vor allem die ge-
plagten Bürger, bei denen die Soldaten im
Quartier lagen, als große Erleichterung
empfunden haben. Vorsichtshalber beließ
man allerdings so viel Soldaten dort, als
zur „Hintanhaltung von Salz-, Maut- und
Tabak-Schwärzungen“ erforderlich erschie-
HÜL Q

Damit sind wir am Ende unserer Dar-
stellung. Asch gehörte seitdem zu Böh-
men. Die dem ehemals -reichsfreien Ge-
biet Asch-Neuberg gewährten Sonderrechte
schliffen sich allmählich ab. Das der frei-
en Religionsausübung wurde alsbald zu
einem allgemeinen, das ganze Habsburger
Reich umfassenden Recht, die Steuerfrei-

heit des Ascher Gebiets empfand das Wie-
ner Abgeordnetenhaus im jahre. 1865 als
einen unzeitgemäßen Anach-ronismus und
am 12. Oktober des gleichen jahres hob
sie Kaiser Franz josef durch eine im
Reichsgesetzblatt veröffentlichte Verord-
nung auf. Das letzte Überbleibsel aus
einer stolzen, selbstherrlichen Zeit war
gefallen. '

ZEITGENÖSSISCHES ZEUGNIS
Dieser Ausschnitt- aus' einer zwischen

175.0 und 1770 erschienenen Karte zeigt,
daß damals die „freyherrlich Zedwiz Herr-
schaft Asch_“ von 'allen ihren Nachbarge-

F
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bieten noch deutlich unterschieden wurde,
während -z. B. „Haselaureut, Rumersreuth
und Steingrün“, damals noch nicht zum
Ascher Gebiet gehörend, zusammen mit
dem Egerland als ein Teil des König-
reichs Böhmen dargestellt- sind. Die Karte
trägt den Titel „Principatus Brandenbur-
gico-Culmbacensis vel Baruthinus Tabula
Geographica quoad Partem Superiofem
expressis". Sie ist im Besitz des Rundbrief-
Herausgebers, der ihr Alter kürzlich im
Bayerischen Landesarchiv bestimmen ließ,
da sie ohne jahreszahl ist.

ENDE

I Sängers Freud und leid in Husluu (ll) 1  
Aus der Geschidıte des 1. Deutsdıeın Männergesangvereins _

- _ Auszug aus der neu erstellten Haslauer Ortsdıronik - R. Sch. -

Der Ausbruch des Ersten .Weltkrieges
im juli 1914 legte fast alle Vereinstätig-
keit lahm. Als dann im November 1918
Österreich zusammenbrach, fa-nd auch der
Patriotismus sein Ende.

Es entstand die Tschechoslowakei und
unsere Heimat wurde nun- von den Tsche-
chen regiert. Neue Vorschriften für die
langjährig bestehenden deutschen Vereine
wurden erlassen. Mehrere Lieder in den
Bundes-Liederbüchern durften nicht mehr
gesungen werden und manchen Abend
waren Sangesbruder mit dem Uberkleben
solcher Gesangstexte beschäftigt.

Doch die Getreuen des Gesangs gingen
unter dem Vorsitz ihres Obmannes Lehrer
Benno Schwager (geb. 15. 12.1890 in Eger)
daran, den 1. Deutschen Männergesang-
verein wieder aufzubauen. Bis zum jahre
1921 war Schwager auch Chorleiter des
Vereins. Dann übernahm Lehrer Franz
Markus (geb. 19.11.1882 in Tschelief bei
Weseritz) die Chormeisterstelle.

1923 konnte des 6ojährige Gründungs-
fest gefeiert werden. In dem soebenfertig-
gestellten neuen' Saal des Gasthauses
Brusch wurden Konzert und_ Festball ab-
gehalten. Der Festsonntag (Dreifaltigkeits-
sonntag) war allerdings total verregnet.

-. _

Beim Festkonzert wurde der Männer-
chor „Sommernacht“ mit Orchester, Te-
nor-, Sopran- und Baritonsolo uraufge-
-führt. Den Text hatte Benno Schwager ge-
schrieben, die Vertonung stammte von
Franz _Markus. Solisten waren Georg Böhm
fOedt), Berta Müller und Lehrer Baumann
Hirschfeld).

Im jahre 1926 legte Obmann bzw.
Ehrenobmann Benno Schwager seine Stelle
nieder, da er an die Schule nach Groß-
Wöhlen versetzt wurde. Sangesbruder An-
ton Baumann wurde zum Obmann ge-
wählt. Später übernahm dieses Amt Leh-
rer Franz Markus, der bereits Chorleiter
des Vereins war. Er gründete im Verein
auch ein Salon-Orchester, das bei Konzer-
ten, Unterhaltungen und Aufführungen
immer viel Beifall fand. Lehrer Markus
hatte auch 'die Organistenstelle in der
katholischen Pfarrkirche übernommen und
trat bald mit einem Kirchenkonzert vor
die Öffentlichkeit., Der MGV beteiligte
sich mit dem Vortrag der „Schubert-
Messe“ an der Programmgestaltung. Der
Reinertrag dieser Veranstaltung wurde für
die Reparaturder Orgel verwendet.

Der MGV beteiligte sich mit Fahne
1928 am Bundessängerfest in Wien. Un-
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vergeßliche Stunden haben die Beteiligten
erlebt. - ' -

Die -Wellen am politischen Horizont
gingen Anfang der dreißiger jahre schon
ziemlich hoch und Lehrer Markus legte
die Obmannstelle nieder. '

Anton Baumann übernahm hierauf wie-
der das Amt des Obmannes. -

Am Ostersonntag 1931, dem jahrestag
des „Begräbnisses seiner Fahnenpatin, Frau
Therese Palme, veranstaltete der 1. Deut-
sche Männergesangverein am Haslauer
Friedhof eine Trauerkundgebung. Hierzu
wurde vom Verein der Trauerchor „Am
Grabe der Fahnenpatin” für Männerchor
mit Soli, Text und Original-Komposition
von Ehrenchorleiter Franz .Markus vorge-
tragen. Anschließend hielt der Obmann
Anton Baumann eine Gedächtnisrede und
legte einen Kranz am Grabe nieder. Mit
dem Chor „Ruhe sanft" wurde die Trauer-
feier beschlossen. A

Das 7ojährige Gründungsfest wurde im
jahre 1933 abgehalten. Aus diesem Anlaß.
wurde ein großes Bild mit sämtlichen ak-
tiven Mitgliedern angefertigt. Es fand sei-
nen Platz im Vereinszimmer des Gast-
hofes Pfeiffer. Am Festball-Sonntag kam
gegen Mitternacht eine Anzahl Kommuni-
sten in den Saal. Sie versuchten da und
dort zu stänkern. Sie hatten auch zwei
tschechische Gendarmen mitgebracht, _wel-
che sich vorerst unten im Gastzimmer' auf-
hielten. Aus diesem Grund schloß dann



'bmann Baumann die Veranstaltung, wo-
rauí die Balltei]nehmer den Saal verlie-
Ben. Die Íremde GesellsůaÍt blieb dann
allein im Saal zuriid<.

Eine weitere unangenehme Sdrwierig-
keit mu3te der Verein um diese Zeit er
leiťlen und zwar erÍolgte von seiten der
Beh'ó,rde tlie Anzeige mit der AuÍÍorde-
rung, da8 die seit r9o3 getragene Fahne
abzuánilern sei, weil sie nodr teilweise
die alten Ósterreichisdren Farben sdrwarz-
gelb auÍweise.

Die Mehrzahl der damaligen Sánger-
fahnen, auch die Haslauer, wáren allď in
den larben sďrwarz_rot_gelb gehalten und
mit Gol.ilfransen umrandet. Durdr diese
lJmrandung ergab sich am schwarzen Feld
eben schwarz-gelb. Der Verein lie8 an die
Stelle der clas sďrwarze Feld umgebenden
GoldÍransen rote Fransen setzen. Die so
geántlerte F'ahne mu3te neu' angemeldet

DÍ, Ítans Rďer:

Tsrhenkowitz war ein eigenttimliches
Dorf, schon info]ge sďner Lage in einem
steil abÍallenden Tale, an dem sich die
steiniibersete& má8Pren ÁcÍer bis an die
Waldgrenze erstred<ten. Diese Acker brach-
ten Dur sehr durÍtige Ernten und waren
do& die Lebensgrundlage der Bewohner.
Denn Hauswcberei und Bi.irsteneinziehen
wurden damals ganz schlecht bezahlt, ob-
wohl alle Familienmitglieder an der Ar-
beit beteiligt w4len. Wie oÍt sdrwemmten
Regengilsse das Ěrdreictr der steilen Acker
zt Tal, das dann in Butten auf dem Rtik-
ken wíeder hochgetragen werden mu(te.
Zum Pfliigen spannten siů die Mánner
und Frauen selbst vor die Pfliige, denn
Zrgttete konnten sidr die Tsdrenkowitzer
nidrt halten. |eder Winter lóste neues Ge-
stein von der unter der niedrigen Humus-
sdri&t liegenden Felsschidrt. Daher ti.irm-
ten sich um die Ad<er hohe Felsriegel, die
stándig wudrsen. Mitten durdr das Dorf
ging die Spradrgrenze, der untere Teil
war rein ts&edrisdr, der obere rein deutsďr
und evangelisch.

Diese evangelisdeen Tsdrenkowitzer
staÍnmten aus einem in der ReÍormations-
zeit evangelisdr gewordenen Dorfe in
Schlesien. Als sie sidr in ďet Zeit der Ge-
genreÍormation wehrten, katholisch zu \trer-
den, maůte ihnen der Fůrst, dem dieses
Gebiet und audr das Land um den sdron
mehrÍa& genannten S&warzen Berg ge-
hórte, das Ángebot: eÍ gestatteihnen evan-
gelisdr zu bleiben, wenn sie bereit wáren,
sidr im Gebiet des Sdrwarzen Berges an-
zusiedeln und den Wald Ítir ihn zu roden,
der damals no& das ganze Gebiet be-
deckte. Das gerodeté Land kónnten sie
untereinander verteilen und gegen eine
geringe Padrt bestellen. So geschah es
auú, und spáter úbergab der Filrst das
gerodete Land uncl ein Sttick angrenzen-
den Waldes der Kirdrengemeinde zum
Eigentum und halÍ ihr sogar bei der Er-
bauung einer eigenen Kirche, die von den
Tschenkowitzern ohne jede fremde Hilfe
mit eigenen Hánden aus Steinen, die sie
im eigenen Steinbruů bra&en, und aus
Balken, die sie aus Stámmen des eigenen
Waldes gewannen, errichtet wurde.

Mehr als zweihundert Menschen aber
konnten sidr von den kargen Verdienst-
móglidrkeiten nidlt ernáhren. Da aber
die Familien sehr kinderreide waren, sind
im LauÍe ďer Zeíten viele Tscjhenkowitzer
ausgewandert, und zwar Íast alle nadr
Harburg bei Hamburg, wo sie eine ganze
Kolonie bildeten und immer neuen Zu-
wachs erhielten. Aber auch nach Amerika
haben TsdrenkowitzeÍ ihren Weg genom_
meň.

Idr habe in meinem Leben nirgends
mehr so anne, so bescheidene, so Ílei3ige
und fromme Menschen kennen gelernt
wie die Tschenkowitzer. Sie liebtén ihr

und es mu8ten dazu die íarbigen. Zeidr_
nungen angefertigt werden. Diese mtihe-
volle Arbeit Íiihrte Malermeister Karl Hol-
ter, der Sangesbruder war, aus. Damit
hatte diese Sdeererei ihren Absůlo3 ge-
Íunden.

Lehrer Franz Markus erkrankte an einem
unheilbaren Leiden und starb am r8. |án-
ner 1934 in Haslau' Die Einásďrerung er-
íolgte am zo. fánner 1934 im Selber Kre-
matorium (Bayem). Der r. Deutsůe Mán-
nergesangverein wohnte der Trauerfeier
in Selb bei und sang dort die Chóre
,,Stumm' schláft der Sánger" und ,,Wie die
Gloiken di.ister dróhnen"' Alle Beteiligten
aus Haslau sahen dort in der Stadt žum
erstenmal Hitler's braune Kolonnen (SA)
auÍmarsdrieren. Audr waren in Selb viele
Hakenkreuzfahnen gehíBt.

(wiÍd ÍoÍtgesetzt)

DorÍ und haben.es nur schweren Herzens
verlassen, als sie vertrieben wurden.

.Die furdrtbar schwere AnÍangszeit der
Besiedlung dieses Hochtales trabe idr in
einer gro8en Novelle zu erzáhlen ver_
sudrt. Leider habe ich das Manuskript -
i.ibrigens audr das eines Romanes auď der
Zeit des Drei8igiáhrigen Kriegs und das
meiner Dissertation - bei der Vertreibung
aus der Heimat verloren, was mir heute
noch leid tut. Nodr mehr aber bedauere
idr den Verlust von 20 Bánden handge_
schriebener Predigten. Aber mit diesen Be-
merkungen bin iďr der Zeit weit voraus-
geeilt.
In der Zeit, die iih in Grulich verbradrte,

vollzog sidr audr fi.ir meine Eltern ein
gro8er Wandel. Im fahre 1923 trat mein
Vater in den Ruhestand, und meine El-
tern verlie8en Neuberg und i.ibersiedelten
in die Heimat meiner Mutter nadr Warns-
ddrf in Nordbóhmen, wo sie in dem Hau-
se, das mein Gro8vater erbaut hatte, Woh-
nung nahmen. So weilte ich im fahre rgza
ahle8lich meines Urlaubes zum letzten
Male im Neuberger PÍarrhaus, in dem ich
meine sehr gltickli&e und sorgenfreie fu-
gend verlebt habe. Die Verbindung mit
dem Ascher Land aber braů niůt ab, da
iclr ja eine Asďrerin zur Frau hatte und
|ahr fiir |ahr sůóne Urlaubstage in Asďr
verbraůte, wobei wir im Hause meiner
Sdrwiegereltern am Postberg wohnten.

Im |ahre Í9z3 _ unser TÓůterlein war
unteÍdessen Íast ein |ahr alt geworden, so
da8 wir es der Obhut der Gro8eltern
iiberlassen konnten - holten wir gewisser-
ma8en unsere Hochzeitsreise nach. Sie
fubrte uns per Bahn zu erst nach Wien -einer Stadt, die man nidet auÍhóren kann
zu lieben, wenn man sie einmal kernen
gelernt hát _ dann weiter nach Kárnten,
wo wir in der Nfie des Millstátter Sees
im PÍarrhause eines Freundes aůt herrli_
dle Urlaubstage verbraďrten. AuÍ der
Riickreise hielten wir uns in Salzburg auÍ
und genossen mit aufnahmsÍreudigen
Augen und Herzen die Schónheiten dieser
einmalige Stadt und ihrer unvergleichli-
ďren Atmospháre. Es gab damals infolge
der InÍlation nur eine Handvoll Urlauber
in dieser Stadt, ganz im Unterschied zu
der UberÍlutung und Uberfúllung der
stadt mit Urlaubern und Feriengásten
oder Festspielbesuchern, wie wir sie in
den letzten |ahren mehríach erlebt haben.

Die ersten |ahre in Gruliů fielen in die
Zeit der Inflation, der groBen EntweÍtung
der deutschen Mark und der ósterreidri_
sdren Krone, wáhrend bekanntlich die
tsůedrisdre Krone Íast weÍtbestándig
blieb. Diese Inflation bekam idr mit mei-
ner Frau schmerzlidrst zu spůren. Die
evangelisdren Gemeinden im Sudetenlan-
de besoldeten ihre Pfarrer in der Haunt-
sadee aus dem KirchensteuerauÍkommén.

Das war in der kleinen Gemeinde Gru-
liďr nidrt sehr hodr und in Tschenkowitz
gleich Null. Darum leistete der Evangeli-
sdre Bund in Deutschland einen monat- /
lidren Betrag als ZusďruB zum Gehalt des
Pfarrers, und audr Gaben des Gustav
AdolÍ Vereines dienten diesem Zwed<e.
In der InÍlationszeit versiegten diese Quel-
len fast gánzliů, so daB wir monatelang
kein Geld bekamen und denkbar diirftig
und bescheiden gelebt haben. Fast wárě
daran meine Promotion gesdreitert, denn
es \Maren betráchtliche Gebtihren zw za}n-
len, wozu iů nur durch den Uterschied
der Wáhrung in der Lage war. 36.8oo
ósterreichisc.he Kronen kostete allein die
Beglaubigung der Promotionsurkunde beim
tsdredroslowakiscihen Generalkonsulat in
Wien, das waren umgeÍechnet 18 tsdre-
drische Kronen. Diesem wáhrungsuntoÍ-
sůied verdanke idr es, daB ich die Fahr-
ten nadr Wien, den AuÍenthalt dort und
die Gebi.ihren iiberhaupt bezahlen konnte.
In dieser Zeit sind viele Sudetendeutsďre
ins Reiďr gefahren und haben mit den
tsdredrischen Kronen billig eingekauÍt.
Meine Frau und iďr hetten es auch gern
getan, aber wir hatten kein Geld und
nagten buchstáblich a'trn Hunger-tudre.

(wird íoÍtgesetzt}

Der leser hot dos Wort
MIT EIFER veríolge idr im ,,Rundbrief"

Ihre wertvolle Aufsatzreihe ,,\Mie ist Asch
eigentlich an Bóhmen getaten?", in der
Sie in leicht fa3licher Art die wedrsel-
volle Gesdri&te des Asdrer Lánd&ens
darstellen. Eine solche, sidr auÍ die Haupt-
ereignisse beschránkende Darstellung hat
bisher gefehlt.

Mitten im Streifzug durdr die Vergan-
genheit maďren Sie in der Folge vom 7.
Márz 64 einen Absteďrer in die Zeit vor
rund 5o fahren und beriihren dabei eine
Angelegenheit, die damals in Asdr viel
zettedet wurde, iiber die aber lángst Gras
gewadrsen ist und die mir heute nadr
alledem, was sidr inzwisdren ereignet und
audr das Asůer Gebiet betroÍÍen hat, be-
langlos ers&eint.

DaB die Piager Staatsgrtinder r9r8 ver-
sudrt haben sollen, den Asdrer ZipÍel ge-
gen das tieÍ nadr Bóhmen hineinreiclrende
Glatzet Lándůen'auszutausdren, halte iďr
fiir ziemli& wahrscheinlidr; denn der
schmale Asďrer GrenzstreiÍen war Íiir sie
damals und audr spáter militerisdr ohne'W'ert und wirtsc}raÍtlidr ersdrien ihnen
damals dieses dicht besiedelte Industrie-
gebiet als ein Sorgenkind.

Ob den Gertichten ein wirklidrer, ie-
doch erfolgloser Tauschversuďr zugrunde
lag, hette vielleiůt nach 1939 durďr Nac]r-
forsdrung in Prag geklárt werdeň kónnen.

Es ist aber heute - nadr Miindren und
Potsdam _ múBig, sidr dartiber den KopÍ
zu zerbredren, waÍum Asdr der Tsdredró-
slowakei eingegliedert wurde. Dariiber
wurde ohne unsere Zustimmung in Paris
entschieden und kein Asůer Fabrikant
hette diese Entsdreidung dér Siegermáchte
audr nur im geringsten beeinflussen kón_
nen. Die ziem"liů špat erfbfute Verlegung
eines tsďreďrisdren So]datenháufleins ins
Asůer Gymnasi rm wáre auf jeden Fall
erfolgt.

Ich hatte in den krisenhaften Herbst-
wodren r9r8, die dem endgtiltigen Zu-
semmenbrudr des Habsburgeistaates vor-
angingen, unter dem Dec-knamen eines
,,fung-Asctrers" in mehreren Leitartikeln
der ,,Asc.her Zeitung" den Ansůlu8 der
sudetendeutsdren Gebiete an die stam-
mesgleidren deutschen Nachbarlánder als
beste und verniinftigste Lósung der Sude-
tenfrage empfohlen; der Widerhall in der
Bevólkerung lťar gleidr Null. Aber audr
fur die deutsdrbóhmisďre Regierung unter
Lodgman von Auen konnten sičh nur
herzlidr wenige erwármen. So ist es mei-
nes Wissens auch in den Márztagen I9I9

Betrodrtungen und ErinneÍUngen (vt)

-9r-

-Obmann Baumann die Veranstaltung, wo-
rauf die Ballteilnehmer den Saal verlie-

Die fremde Gesellschaft blieb dann
allein im Saal zurück.

E`in-'e weitere unangenehme Schwierig-
keit .mußte der Verein um diese Zeit er-
leiden und zwar erfolgte von seiten der
Bfehförde -die Anzeige mit der Aufforde-
rung, daß die seit 1903 getragene Fahne
abzuändern sei, weil sie noch teilweise
die alten 'österreichischen Farben schwarz-
gelb .-afufweise. '

Die Mehrzahl der damaligen Sänger-
fahnen, auch die Haslauer, waren alle in
den Farben -schwarz-rot-gelb gehalten und
mit Goldfransen umrandet. Durch diese
Urnrandung ergab sich am schwarzen Feld
eben schwarz-gelb. Der Verein ließ an die
Stelle der das 'schwarze Feld umgebenden
'Goldfransen rote Fransen setzen. Die so
.geänderte Fahne mußte neu` angemeldet

und es mußten dazu die farbigen, Zeich-
nungen angefertigt werden. Diese mühe-
volle Arbeit führte Malermeister Karl Hol-
ter, der Sangesbruder war, aus. Damit
hatte diese Schererei ihren Abschluß ge-
funden.

Lehrer Franz Markus erkrankte an einem
unheilbaren Leiden und starb am 18. Iän-
ner 1934 in Haslau. Die Einäscherung er-
folgte am zo. Iänner 1934 im Selber Kre-
matorium (Bayern). Der r.Deutsche Män-
nergesangverein wohnte der Trauerfeier
in Selb bei und sang dort die Chöre
„Stumm schläft der Sänger“ und „Wie die
Glocken düster dröhnen“. Alle Beteiligten
aus Haslau sahen dort in der Stadt zum
erstenmal Hi.tler"s braune Kolonnen (SA)
aufmarschieren. Auch waren in Selb viele
Hakenkreuzfahnen gehißt.

- (Wird fortgesetzt)

Betrudıiungen und Erinnerungen (vı)  
Tsch:.enkowitz war ein eigentümliches

Dorf, -schon infolge seiner Lage in einem
steil abfallenden Tale, an dem sich die
steiniibersäten, mageren Acker bis an die.
Waldgrenze erstreckten. Diese Äcker brach-
ten nur sehr dürftíge Ernten und waren
doch die Lebens-grun.dlage der Bewohner.
Denn Hausweberfei - und Bürsteneinziehen
wurden damals ganz schlecht bezahlt, ob-
wohl alle Familienmitglieder 'an der Ar-
beit beteiligt warenl Wie oft schwemmten
Regengüsse das Erdreich der steilen Acker
zu Tal, das dann in Butten auf dem Rük-
ken wieder- hochgetragen werden mußte.
Zum Pfliígen spannten sich die Männer
und Frauen selbst vor die Pflüge, denn
Zugtiere konnten sich die Tschenkowitzer
nicht halten. leder Winter löste neues Ge-
stein von der unter der niedrigen Humus-
schicht liegenden Felsschicht. Daher türm-
ten sich um die Äcker hohe Felsriegel, die
ständig wuchsen. Mitten durch das Dorf
ging die Sprachgrenze, der untere Teil
war rein tschechisch, der obere rein deutsch
und evangelisch. .

Diese evangelischen Tschenkowitzer
stammten aus einem in der Reformations-
zeit evangelisch gewordenen Dorfe in
Schlesien. Als sie sich in der Zeit der Ge-
genreformation wehrten, katholisch zu wer-
den, machte_ ihnen der Fürst, dem dieses
Gebiet und auch das Land um den schon
mehrfach genannten Schwarzen Berg ge-
hörte, das Angebot: er gestatte ihnen evan-
gelisch zu bleiben, -wenn sie bereit wären,
sich im Gebiet des Schwarzen Berges an-
zusiedeln und den Wald für ihn zu roden,
der damals noch das ganze Gebiet be-
deckte. Das gerode-te Land könnten sie
untereinander verteilen und gegen eine
geringe Pacht bestellen. So geschah es
auch, und später übergab der Fürst das
gerodete Land und ein Stück angrenzen-
den Waldes der Kirchengemeinde zum
Eigentum und half i-hr sogar bei der Er-
bauung einer eigenen Kirche, die von den
Tschenkowitzern ohne jede' fremde Hilfe
mit eigenen Händen aus Steinen, die sie
im eigenen Steinbruch brachen, und aus
Balken, die sie aus Stämmen des eigenen
Waldes gewannen, errichtet wurde.

Mehr -als zweihundert Menschen aber
konnten sich von den kargen Verdienst-
möglichkeiten nicht ernähren. -Da aber
die Familien sehr kinderreich waren, sind
im Laufe der Zeiten viele Tschenkowitzer
ausgewandert, und zwar fast alle nach
Harburgbei-Hamburg, wo sie eine ganze
Kolonie bildeten und immer neuen Zu-
wachs erhielten. Aber auch nach Amerika
haben Tschenkowitzer ihren Weg genom-
men. ~

Ich habe in meinem Leben -nirgends
mehr so arme, so bescheidene, so fleißige
und fromme Menschen kennen gelernt
wie die Tschenkowitzer. Sie liebten ihr

Dorf und haben- es nur schweren Herzens
verlassen, als sie vertrieben wurden.

.Die furchtbar schwere Anfangszeit der
Besiedlung dieses Hochtales habe ich in
einer großen Novelle zu erzählen ver-
sucht. Leider habe ich das Manuskript -
übrigens auch das eines- Romanes aus der
Zeit des Dreißigjährigen Kriegs und das
meiner Dissertation -- bei der Vertreibung
aus der Heimat verloren, was mir heute
noch leid tut. Noch mehr aber bedauere
ich den Verlust von zo Bänden handge-
schriebener Predigten. Aber mit diesen Be-
merkungen bin ich der Zeit weit voraus-
geeilt.
In der Zeit, die ich in Grulich verbrachte,

vollzog sich auch - für meine Eltern ein
großer Wandel. Im Iahre 1923 trat mein
Vater in den Ruhestand, und meine El-
tern verließen Neuberg und übersiedelten
in die Heimat meiner Mutter nach Warns-
dörf in Nordböhmen, wo sie in dem Hau-
se, das mein Großvater erbaut hatte, Woh-
nung nahmen. So weilte ich im Iahre 199.9.
anläßlich meines Urlaubes zum letzten
Male im Neuberger Pfarrhaus, in dem ich
meine sehr glückliche und sorgenfreie Iu-
gend 'verlebt habe. Die Verbindung mit
dem Ascher Land aber brach nicht ab, da
ich ja eine Ascherin zur Frau hatte und
Iahr für Iahr schöne Urlaubstage in Asch
verbrachte, wobei wir im Hause meiner
Schwiegereltern am Postberg wohnten.

Im Iahre 1923 - unser Töchterlein war
unterdessen fast ein Iahr alt geworden, so
daß wir es der-' Obhut der Großeltern
überlassen konnten -- holten wir gewisser-
maßen unsere Hochzeitsreise nach. Sie
führte uns per Bahn zu erst nach Wien -
einer Stadt, die man nicht aufhören kann
zu lieben, wenn man sie einmal kennen
gelernt hat - dann weiter nach Kärnten,
Wo wir in der Nähe des Millstätter Sees
im Pfarrhause eines Freundes acht herrli-
che Urlaubstage verbrachten. Auf der
Rückreise hielten wir uns in -Salzburg auf
und genossen rnit aufnahmsfreudigen
Augen und Herzen die Schönheiten dieser
einmalige Stadt und ihrer unvergleichli-
chen Atmosphäre. Es gab damals infolge
der' Inflation nur eine Handvoll Urlauber
in dieser Stadt, ganz im Unterschied zu
der Uberflutung und Überfüllung der
Stadt mit Urlaubern und Feriengästen
oder Festspielbesuchern, wie wir sie in
den letzten Iahren mehrfach erlebt haben.

Die ersten Iahre in Grulich fielen in die
Zeit der .Inflation, der großen Entwertung
der deutschen Mark und der österreichi-
schen Krone, während bekanntlich die
tschechische Krone fast wertbeständig
blieb. Diese Inflation bekam ich mit mei-
ner Frau schmerzlichst zu spüren. Die
evangelischen Gemeinden im Sudetenlan-
de besoldeten ihre Pfarrer in der Haupt-
sache aus dem Kirchensteueraufkommen.

_9±....

Das war in der kleinen Gemeinde Gru-
lich nicht sehr hoch und in Tschenkowitz
gleich Null. Darum leistete der Evangeli-
sche Bund in Deutschland einen monat-
lichen Betrag als Zuschuß zum Gehalt des
Pfarrers, und auch Gaben des Gustav
Adolf Vereines dienten diesem Zwecke.
In der Inflationszeit versiegten diese Quel-
len fast gänzlich, so daß wir monatelang
kein Geld bekamen und denkbar dürftig
und bescheiden gelebt haben. Fast wäre
daran meine Promotion gescheitert, denn
es waren beträchtliche Gebühren zu zah-
len, wozu ich nur durch den Uterschied
der Währung in der Lage war. 36.800
österreichische Kronen kostete allein die
Beglaubigung der Promotionsurkunde beim
tschechoslowakischen Generalkonsulat in
Wien, das waren umgerechnet 18 tsche-
chische Kronen. Diesem Währungsuntet-
schied verdanke ich es, daß ich die Fahr-
ten nach Wien, den Aufenthalt dort und
die Gebühren überhaupt bezahlen konnte.
In dieser Zeit sind viele Sudetendeutsche
ins Reich gefahren und haben mit den
tschechischen Kronen billig eingekauft.
Meine Frau und ich hätten es auch gern
getan, aber wir hatten kein Geld und
nagten buchstäblich am Hungertuche.

' (Wird fortgesetzt]

Der leser hat das Wort ›
MIT -EIFER verfolge ich im „Rundbrief“

Ihre wertvolle Aufsatzreihe „Wie ist Asch
eigentlich an Böhmen geraten?", in der
Sie in leicht faßlicher Art die wechsel-
volle Geschichte des Ascher Ländchens
darstellen. Eine solche, sich auf die Haupt-
ereignisse beschränkende Darstellung hat
bisher gefehlt.

Mitten im Streifzug durch die Vergan-
genheit machen Sie in der Folge vom 7.
März 64 einen Abstecher in die Zeit vor
rund 50 Jahren und berühren dabei eine
Angelegenheit, die damals in Asch viel
zerredet wurde, über die aber längst Gras
gewachsen ist und die mir heute nach
alledem, was sich inzwischen ereignet und
auch das Ascher Gebiet betroffen hat, be-
langlos erscheint.

Daß die Prager Staatsgründer 1918 ver-
sucht haben sollen, den Ascher Zipfel ge-
gen das tief nach Böhmen hineinreichende
Glatzer Ländchen auszutauschen, halte ich
für ziemlich wahrscheinlich; denn der
schmale Ascher Grenzstreifen war für sie
damals und auch später militärisch ohne
Wert und wirtschaftlich erschien ihnen
damals' dieses dicht besiedelte Industrie-
gebiet als ein Sorgenkind.

Ob den Gerüchten ein wirklicher, je-
doch erfolgloser Tauschversuch zugrunde
lag, hätte vielleicht nach 1939 durch Nach-
forschung in Prag geklärt werden können.

Es ist aber heute - nach Münchenund
Potsdam - müßig, sich darüber den Kopf
zu zerbrechen, warum Asch der Tschecho-
slowakei eingegliedert wurde. Darüber
wurde ohne unsere Zustimmung in Paris
entschieden und kein Ascher Fabrikant
hätte diese Entscheidung, der Siegermächte
auch nur im geringsten beeinflussen kön-
nen. Die ziemlich spät erfolgte Verlegung
eines -tschechischen Soldatenhäufleins ins
Ascher Gymnasium wäre auf jeden Fall
erfolgt.

Ich hatte in den krisenhaften Herbst-
wochen 1918, die dem endgültigen Zu-
sammenbruch des Habsburgerstaates vor-
angingen, unter dem Decknaınen eines
„lung-Aschers” in mehreren Leitartikeln
der „Ascher Zeitung” den Anschluß der
sudetendeutschen Gebiete an die stam-
mesgleichen deutschen Nachbarländer als
beste und vernünftigste Lösung der Sude-
tenfrage empfohlen; der Widerhall in der
Bevölkerung war- gleich Null. Aber auch
für die deutschböhmische Regierung unter
Lodgman von --Auen konnten siclı nur
herzlich wenige erwärmen. So ist es mei-
nes Wissens auch in den Märztagen 1919



in Asch nicht zu groBen Íriedlidren Kund_
gebungen fiir daiversprochene und dann
řerweřserte Selbstbestim-ungsrecht ge-

komměn, die Asůer Blutzeugen verlo_
ren ia ihr Leben bei dem Versude, die
íurďtsame Soldatenmeute am Sturz des

fosefdenkmals vor der Angersdrule zu
hindern,

In den Herbsttagen r9r8, die ich. als
iunser Mann von 32 iahren miterlebt
habé. war der Gro8teil der Asdrer Beltjl_
t 
".-ňs 

ňit zwei HauptsoÍgen besdráÍtigt:
mit děm HerbeisdrafÍen ausreichender Le'
U"".-itt"i und der Wiederbelebung der
Ť"itittět'i"le. Wie traurig es damals bei
uns um die Versorgung mit,den unent-
behrlidrsten ,,Kalorién" bestellt war, ist
allbekannt. Die se3hafte BevÓlkerung war
t'lít- vi'huosert, die Lebensmittelkar'ten
ló""t"" nú"""in TeiI belieÍert werden,
diJ xriesskiichen gaben nur diinne S.uppen
aus. Etwa 16oo Sůulkinder aus Asch und
Řórtt"a muBten in den Hauptferien.r9r8
zur AuÍfutterung in die isiidungarrscne
Batschka versdrickt werden. Iďr hatte auch

"ňĚ--Ánzahl 
Gewerbeschtiler hineing9_

š;iň";i;';aie mir daftir nodr je.tzt dank_
bar siňá. In kleinem Umtange habe rch
diese Ferienaktion als BeautťÍa'gter der
l"sé"arti'.o'ge bis r9zz -fortge_fi'ihtt' 

Von
diěsen entkráfteten, in ihrem wouen.ge_
.a.řa.t'i"" M"'''.É"'' konnte man eben
ř."i" .-ó"áé'tidres Intere_sse an- politi'sdren
Frasen eÍIraÍten. Dazu kam, dals 'slcn Der

Kriěesende die meisten IndustŤiebetriebe
a;;t.r'; r'éi'". in einem iámmerlidren
Zustande befanden: die Lager vr'aren leer'
es Íehlte an Garnen, an Kohlen, an tecn-

ňl'.r'"í-Hitt'mittelrr aller Art, vor allem
áb". "'' dem nijtigen Kapit4l. Um nur
ětwas Arbeit zu sdráÍfen, griÍÍ man sogar
zu Papiergarnen und es dauerte geraume
ňii, Ei" íied.r braudrbare RohstofÍe in
aušr'eichenden Mengen verfugbar- waren'
Ďi" áus dem Feldď Heimkehrenden ver-

''iÍ'i"ň ňó.t' al"." Sorgen und die lahl
der Arbeitssuchenden. Damals erhoÍIten
*ia íia" steigende Lebensmittelzufuhren
á* r''"iitouňen, wurden aber b'a]d bit_
lo ."liá".at: Das ;ahr |9rg wď $' eq$
das sdrlimmste Hungeriahr; auch dre spaÍ-
lichen, nidrt immer einwandtreien .Le-
be-n-smittelzubuBen aus amerikanischen
K'i;*šú;lild"" konnten daran nidrts
a"á-.'ň.-Ú"a die Asdrer Industrie mu3_te
ei";il '"hi l"hg.am einsetzende staaďi-
ět'á Éiti" mit scňweren Vermógenseinbu-
Bén durďr VermÓgensabgabe, Ba-nknoten_
abstempelung, Entwertung der KÍregsan'
leihen und inderer Wertpapiere, Nid:tbe-
zahlung der Kriegssdrulden und arJdere
Finaniňa8nahmeř teuer genug bezahlen'
Dazu kam, da8 sie durch die Zerschlagung
des HabsburgeÍstaates alte Márkte in Ost_
ů''a-síao't_Ě.'ropa verloren hatte und die
Konkurrenz dei te&nisch besser ausge-
iůsteten deutschen Industrie bzw. der in
den Nadrfolgestaaten neu entstandenen
nationalen Bětriebe zu fiirdrtenhatte. von
ét*"'o zahlenden,,Kriegskontributionen"
soradr aber damals niemand. Hinter die-
s'en wirtsdeaÍtlidren Kiimmernissen tÍat
im Gesiůtskreis der Ascher Bevólkerung
áie Stellung zum neuen Staate zunádrst
ňě't*a' eň wenig in den HinteÍ$rund;
áen'' nod' lief ia ěie ganze Staatsmasdri-
nerie so ziemlich in den alten Gleisen'

In den náůstfolgenden |ahren hat siďr
dann, dank der bewáhrten Arbeitsfreudig-
keit und Geniigsamkeit der alteingesesse-
nen Bevólkerung, gefórdert durů die ge_

gliid<te Sdraífuňg -einer 
_ weÍtbestándisen

w!ůrung, die wirtsdraftliůe Lage im
Ascher Čebiete merklidr gebessert; es ent-
standen sosar mancherlei neue Betriebe,
z. B. Strickěreien und Handschuhfabriken.
Dabei tÍaten deutlidr soziale Forderungen
und Bestrebungen in den Vordergrund,
wáhrend die wahrnehmung der nationa_
len Belange der Sudetendeutsďren,.fiir_die
sidr untei den Siegermáchten kein Fi.ir_

spredrer Íand, vornehmlidr den gewáhlten
Ýo*svertretein und den Zeitungen iiber-
lassen wurde. Audr in Asdr Íand man
sidr damit ab, da8 nun Prag beíahl und
dort - nidrt mehr in Wien - die Gesetze
semacht wurden. Asdr blieb also bei BÓh-
ilá. ša'nerlich hatten sidr auch die fa-
natischen tsůedrisdren Reichszerteiler mit
einer kleinen Beute, dem Hultsdriner
Lándchen, begnůgen mtissen. Dartiber und
i.iber die weitére Entwicklung ist von Ken-
neťn genug gesdrrieben worden, so da3
idr daÝon ňicht reden mu3.

LeoPold Miiller, Baiersbroru'

DAs BILD voN BAD ELSTER, verÓf'
Íentlidtt im Asdrer RuntlbrieÍ vom 9. Mai
t964, stammt nidrt von einem ProÍ. Lan'
ger' Es wurde von meinem Sůwager ProÍ.
RudolÍ Ringel gemalt. Er war damals
als Zeidrenlehrer am Ascher Gymnasium
tátig. Das Bild wurde seinerzeit von der
Kurverwaltung in Bad Elster bestellt und
darnaďr wurden Werbe-Prospekte herge_

' stellt.
Hilde Rubner geb. Knieschek,
Traunreut.

Die Dreiundsiebziger (vrr)

Von Dr. RudolÍ Wartusch

RUHMESTÁGE AM IsoNzo
(ro. Iuni bis 17. SePtember r9r7)

Dás Réeiment hatte die wenigen Tage
der Retabřierung verdient. Freilida mahnte -

áas s*indise G"rollen der Gesdriitze,.das
Kreisen Íeňďiůer Flieger und die vielen
itďienischen Fesselballóne an die N?ihe
dér Front. Die VerpÍlegung waÍ sd'lp{-
ter geworden, das Dirrgemiise, ,,Stacbel-
drahi" genannt, wurde nrleist Hauptmqll-
žáii' oe]r neue 

'Kommandant, oberst Sla-
meczka, nahm am 3o. Juni die Vorstel-
luns des Offizierskorps entgegen. Die
sdrďn Íesteesetzte Ubernahme der Front-
stellune věrzlgerte sidr iedoch durdr den
Ausbru'ch der Řuhr' Beim 4. Bataillon wur-
den a]lein so Fálle Íestgestellt. An stelle
der zqer m-u3ten die 79er an die Front.
Erst 'íls die Ruhr erlosdren war, konnte
das Regiment am 7. August in die ihm
zusewiěsene stellung bei Konstanjevica
seňen. Miihsam muBten Deckung -undR*ii""tt in dem Karstgestein ausgebaut
werden und gar oft machte eine Feuer-
*ětt" átt" Arb"eit vergebens. Háufige_ J,uft-
ťa-'ré. stundenlaňge Trommelfeuer,
w"sšermansel bei groBer Hitze, Sdrwierig-
keíten in d1r Verpflegung, Erkranklrngen
und blutige Verluste lieBen die schwere
Áůie"té' &e den 73ern hier zuteil wurde,
ahněn. Áus vielen Anzeichen konnte man

'ati"s"", 
dď die elfte Isonzo-Sdrladat

""ÁiltótÉ". 
tevorstand. Die vorg'esdrobe_

nen Feldwadren wurden immer háutiger
á". zi"t Íeíndlidrer ÁngrifÍe. Sie scjheiter-
ten aber an dem tapferen Widerstand der
Věitéiais"'. Sdrweré Geschiitze und Mř
nenwerfěr waren besonclers am 16' August
ati;. "b wollten sie sidr einsůie8en'
iliÍíňa und Dolinen mit Eisen- und
šiěintraiet zudecken und die Verteidiger
zermúrbln. Am Naůmitt4c kaÍn 9i_n g1o-
Bes Flieserqeschwader und wart zablrelche
Bombeď břsonders im Raume Comen_
Goriansko. Am rz. August - am Tage vor
Kaiďers GebuÍtstág _ liefien siďr auů die
eisenen Gesůiitzé vernehmen, die sonst
nňr selten zu hóren waÍen, da man mit
der Munition bereits sehr sparen mu3te.
Die Italiener blieben die Antwort nidrt
sdruldis und leiteten die elÍte Isonzo-
sartaař ein, die am 18. Augus-1 begann'
Immer wieder stiirmten die Italiener auÍ
o".ló rito-"ter iangen Isonzo-Front na&

'o'*ei"i Artillerievórbereitung an uld
wurden, vielfach in erbittertem Nah-
kampÍ,'verlustreidr zuri.id<geschlace.1 Mit
Reůt sind die Kámpte vom 17. bls 23'
Ausust rqr7 als Rúhmestage des Regi_
meňts in- die Kriegsgesůidrte eingegan-
sen. .'Was am Isonzď vbn Mann und oÍÍi_
žier seleistet wurde, grenzt vielÍach an
Saee 'und es ist unmóglích, in diesem
Rňmen die Heldentaten einzelner oder
Řiéi'"'"' und gróBerer Verbánde zu sdril-
dern. Eine Kompanie zehlte allein 6000
eňschlaeende Gr^anaten und Minen und
gab dan"n die Z?ihlung auÍ. Was das Íiir
eine Belastuns der Nerven war, kann man
sůwerlidr ďur& '\Morte wiedergeben.
Oberst Slameczka schrieb iiber das Ver'
halten der Egerlánder in diesen sdlweren

Stramme ZiviTisten
Kein Wunder schliďlich, daB sie Tuďr-

Íiihluns halten und'auďr sonst einen sol-
datisdrěn Eindrud< maůen. Denn sie
waren allesamt lángerdienende Unter_
oÍÍiziere der k. u. ].<. ósterreidrisdren
Armee. Als sie aus dem Ersten Weltkrieg
heimgekommen wareÍl, Íanden sie sich
einmál zu einem ,,Marsdt" auÍ den Hain_
berg zusammen. An ienen Ausflug er-
inněrt unser Bild. {Einsender Lm. Ernst
Sendig in Linz.)

Kámofen unteÍ andeÍem: ,,ohne Klagen,
.trrt i- oder mit Kameraden plaudernd,
harrten die armen Verwundeten ihres
Ábt'"''soort.s auf den Verbandsplatz;
mandres'Sdrerzwort flog aus ihrem Mund
den meldenmiitigen, stets unter Einsatz
des eieenen Lebens helfenden Sanitátern,
sowie'teíLnehmenden Fragen von Vorge-
setzten oder Kameraden entgegen. Gerade-
zu riihrend waren sie anzusehen, die bra-
ven Egerlánder, jung und alt, wenn sie
nadr kurzer Rast in der Kaverne wieder
der BeÍehl traÍ, die Posten drau8en abzu-
Iósen. wie sie wortlos, pÍlidrtbewuBt und
rrnerjdrrod<en hinaušsttirmten in die
Hólle von Feuer, Eisen und Stein' ohne
zu wissen, ob ihnen die Wiederkehr von
dort beschieden sein wird."

Das Resiment hatte eine der sůwersten
Priifunseň bestanden' dodr auďr sůwere
Opfer "sebradlt. Voni 24. August bis z.
Se_otemĚer kam die Sůlaďrt auf dem Stid-
{liisel der Isonzo-Front zum Stillstand und
die"Landser merkten bald, daíš die gegen_
iiberliegenden Italiener ihre Angriffsab-
sidrten aufgegeben hatťen. Am 6. Septem-
ber kam děr-ersehnte Ablósungsbefehl.

Wie sehr die Tage bei Konstanievica die
7ter hergenomměn hatten, zeigte sidr
íáor aeď Be7iehen der Retablierungsorte
Teminca und Mali Dol. Alles waÍ eÍ_
sdlóĎÍt und sehnte sidr nadr Ruhe. Die
croB'en Verluste des Regiments wurden
áurdr das 3o. Marschbataillon des Znař
meÍ Infanierie-Regiments Nr. 99 und
durch ein eigenes Marschbataillon wett-
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in Asch nicht zu großen friedlichen Kund-
gebungen für das versprochene und dann
verweigerte Selbstbestimmungsrecht ge-
kommen, die Ascher Blutzeugen verlo-
ren ja ihr Leben bei dem Versuch, die
furchtsame Soldatenmeute am Sturz des
Iosefdenkmals vor der Angerschule zu
hindern.

In den Herbsttagen 1918, die ich als
junger Mann von 32. jahren miterlebt
habe, war der Großteil der Ascher Bevöl-
kerung mit zwei Hauptsorgen beschäftigt:
mit dem Herbeischaffen ausreichender Le-
bensmittel und der Wiederbelebung der
Textilbetriebe. Wie traurig es damals bei
uns um die Versorgung mit den unent-
behrlichsten „Kalorien“ bestellt war, ist
allbekannt. Die seßhafte Bevölkerung war
halb verhungert, die Lebensmittelkarten
konnten nur zum Teil beliefert werden,
die Kriegsküchen gaben nur dünne Suppen
aus. Etwa 1600 Schulkinder aus .Asch und
Roßbach mußten in den Hauptferien 1918
zur Auffütterung in die lsüdungarische
Batschka verschickt werden. Ich hatte auch
eine Anzahl Gewerbeschüler hineinge-
schmuggelt, die mir dafür noch jetzt dank-
bar sind. In kleinem Umfange habe ich
diese ,Ferienaktion als ~',Beauftragter der
Iugendfürsorge bis 199.2. fortgeführt. Von
diesen entkräfteten, in ihrem Wollen ge-
schwächten Menschen konnte man eben
kein sonderliches Interesse an politischen
Fragen erwarten. Dazu kam, daß sich bei
Kriegsende die meisten Industriebetriebe
des Ascher Kreises in einem jämmerlichen
Zustande befanden: die Lager waren leer,
es fehlte an Garnen, an Kohlen, an tech-
nischen Hilfsmitteln aller Art, vor allem
aber an dem nötigen Kapital. Um nur
etwas Arbeit zu schaffen, griff man sogar
zu Papiergarnen und es dauerte geraume
Zeit, bis wieder brauchbare Rohstoffe in
ausreichenden Mengen verfügbar waren.
Die aus dem Felde Heimkehrenden ver-
mehrten noch diese Sorgen und die åahl
der Arbeitssuchenden. Damals erho ten
sich viele steigende Lebensmittelzufuhren
aus Innerböhmen, wurden aber bald bit-
ter enttäuscht: Das jahr 1919 war für Asch
das schlimmste Hungerjahr; auch die spär-
lichen, nicht immer einwandfreien Le-
bensmittelzubußen aus amerikanischen
Kriegsbeständen konnten daran nichts
ändern. Und die Ascher Industrie mußte
die nur sehr langsam einsetzende staatli-
che Hilfe mit schweren Vermögenseinbu-
ßen durch Vermögensabgabe, Banknoten-
abstempelung, Entwertung der Kriegsan-
leihen und anderer Wertpapiere, Nichtbe-
zahlung der Kriegsschulden und andere
Finanzmaßnahmen teuer genug bezahlen.
Dazu kam, daß sie durch die Zerschlagung
des Habsburgerstaates alte Märkte in Ost-
und Südost-Europa verloren hatte und die
'Konkurrenz der technisch besser ausge-
rüsteten deutschen Industrie bzw. der in
den Nachfolgestaaten neu entstandenen
nationalen Betriebe zu fürchten hatte. Von
etwa zu zahlenden „Kriegskontributionen"
sprach aber damals niemand. Hinter die-
sen wirtschaftlichen 'Kümmernissen trat
im Gesichtskreis der Ascher Bevölkerung
die Stellung zum neuen Staate zunächst
merklich ein wenig in den Hintergrund;
denn noch lief ja die ganze Staatsmaschi-
nerie so ziemlich in -den alten Gleisen.

In den nächstfolgenden Iahren hat sich
dann, dank der bewährten Arbeitsfreudig-
keit und Genügsamkeit der alteingesesse-
nen Bevölkerung, gefördert durch die ge-
glückte Schaffung einer wertbeständigen
Währung, die wirtschaftliche Lage im
Ascher Gebiete merklich gebessert; es ent-
standen sogar mancherlei neue Betriebe,
z. B. Strickereien und Handschuhfabriken.
Dabei traten deutlich soziale Forderungen
und Bestrebungen in den Vordergrund,
während die Wahrnehmung der nationa-
len Belange der Sudetendeutschen, für die
sich unter den Siegermächten kein Für-

\

sprecher fand, vornehmlich den gewählten
Volksvertretern und den Zeitungen über-
lassen wurde. Auch in Asch fand man
sich damit ab, daß nun Prag befahl und
dort - nicht mehr in Wien -- die Gesetze
gemacht wurden. Asch blieb also bei Böh-
men. Schließlich hatten sich auch die fa-
natischen tschechischen Reichszerteiler mit
einer kleinen Beute, dem Hultschiner
Ländchen, begnügen müssen. Darüber und
über die weitere Entwicklung ist von Ken-
nern genug geschrieben worden, so daß
ich davon nicht reden muß.

Leopold Müller, Baiersbronn

DAS BILD VON BAD ELSTER, veröf-
fentlicht im Ascher Rundbrief vom 9. Mai
1964, stammt nicht von einem Prof. Lan-
ger. Es wurde von meinem Schwager Prof.
Rudolf Ring el gemalt. Er war damals
als Zeichenlehrer am Ascher Gymnasium
tätig. Das Bild wurde seinerzeit von der
Kurverwaltung in Bad Elster bestellt und
darnach wurden Werbe-Prospekte herge-
stellt. _

Hilde Rubner- geb. Knieschek,
_ Traunreut.

Die Dreiunclsiebziger (W)
A * Von Dr. Rudolf Warlusch 7

RUHMESTAGE AM ISONZO
(10. juni bis I7. September 1917)

Das Regiment hatte die wenigen Tage
der Retablierung verdient. Freilich mahnte
das ständige Grollen _ der Geschütze, „das
Kreisen feindlicher Flieger und die vielen
italienischen Fesselballone an die Nähe
der Front. Die Verpflegung war: schlech-
ter geworden, das Dörrgemüse, „Stachel-
draht” genannt, wurde meist Hauptmahl-
zeit. Der neue Kommandant, Oberst Sla-
meczka, nahm am 30. Iuni die Vorstel-
lung des Offizierskorps entgegen. Die
schon festgesetzte Übernahme der_ Front-
stellung verzögerte sich jedoch durch den
Ausbruch der Ruhr. Beim 4. Bataillon wur-
den allein 90 Fälle festgestellt. An Stelle
der 73er mußten die 79er an die_Front.
Erst als die Ruhr erloschen war, konnte
das Regiment am 7. August in die ihm
zugewiesene Stellung bei Konstanjevica
gehen. Mühsam mußten Deckung und
Kavernen in dem Karstgestein ausgebaut
werden und gar oft machte eine Feuer-
welle alle Arbeit vergebens. Häufige Luft-
kämpfe, stundenlange Trommelfeuer,
Wassermangel bei großer Hitze, Schwierig-
keiten in der Verpflegung, Erkrankungen
und blutige Verluste ließen die schwere
Aufgabe, die den 7 3ern~ hier zuteil wurde,
ahnen. Aus vielen Anzeichen konnte man
schließen, daß die elfte Isonzo-Schlacht
unmittelbar bevorstand. Die vorgeschobe-
nen Feldwachen wurden immer häufiger
das Ziel feindlicher Angriffe. Sie scheiter-
ten aber an dem tapferen Widerstand der
Verteidiger. Schwere Geschütze und Mi-
nenwerfer waren besonders am 16. August
tätig, als wollten sie sich einschießen,
Stellungen und Dolinen mit Eisen- und
Steinhagel zudecken und die Verteidiger
zermürben. Am Nachmittag kam ein gro-
ßes Fliegergeschwader und warf zahlreiche
Bomben besonders im Raume Comen-
Gorjansko. Am 17. August - am Tage vor
Kaisers Geburtstag - ließen sich auch die
eigenen Geschütze vernehmen, die sonst
nur selten zu hören waren, da man rnit
der Munition bereits sehr sparen mußte.
Die Italiener blieben die Antwort nicht
schuldig und leiteten die elfte Isonzo-
Schlacht ein, die am 18. August begann.
Immer wieder stürmten die Italiener auf
der 70 Kilometer langen Isonzo-Front nach
schwerer Artillerievorbereitung an und
wurden, vielfach in erbittertem Nah-
kampf, .verlustreich zurückgeschlagen. Mit
Recht sind die Kämpfe vom 17. bis 2.3.
August 1917 als Ruhmestage des Regi-
ments in die Kriegsgeschichte eingegan-
gen. ~Was am Isonzo von Mann und Offi-
zier geleistet wurde, grenzt vielfach -an
Sage und es ist unmöglich, in diesem
Rahmen die Heldentaten einzelner oder
kleinerer und größerer Verbände zu schil-
dern. Eine Kompanie zählte allein 6000
einschlagende Granaten und Minen und
gab dann die Zählung auf. Was das für
eine Belastung der Nerven war, kann man
schwerlich durch Worte wiedergeben.
Oberst Slameczka schrieb über das Ver-
halten der Egerländer in diesen schweren
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.Stramme Zivilisten
Kein Wunder schließlich, daß sie Tuch-

fühlung halten und`auch sonst einen sol-
datischen Eindruck machen. Denn sie
waren allesamt längerdienende Unter-
offiziere der k. u. k. österreichischen
Armee. Als sie aus dem Ersten Weltkrieg
heiıngekommen waren, fanden sie sich
einmal zu einem „Marsch“ auf den Hain-
berg zusammen. An jenen Ausflug er-
innert unser Bild. (Einsender Lm. Ernst
Sendig in Linz.)
___________._..__.__.__._._._.-.----
Kämpfen unter anderem: „Ohne Klagen,
stumm oder mit Kameraden plaudernd,
harrten die armen Verwundeten ihres
Abtransportes auf den Verbandsplatz;
manches Scherzwort flog aus ihrem Mund
den meldenmütigen, stets unter Einsatz
des eigenen Lebens helfenden _ Sanitätern,
sowie teilnehmenden Fragen von Vorge-
setzten oder Kameraden entgegen. Gerade-
zu rührend waren sie anzusehen, die bra-
ven Egerländer, jung und alt, wenn sie
nach kurzer Rast in der Kaverne wieder
der Befehl traf, die Posten draußen abzu-
lösen, wie sie wortlos, pflichtbewußt und
unerschrocken hinausstürmten in die
Hölle von Feuer, Eisen und Stein, ohne
zu wissen, ob ihnen die Wiederkehr von
dort beschieden sein wird." -

Das Regiment hatte eine der schwersten
Prüfungen bestanden, doch auch schwere
Opfer gebracht. Vom 9.4.- August bis 2..
September kam die Schlacht auf dem Süd-
flügel der Isonzo-Front zum Stillstand und
die Landser merkten bald, daß die gegen-
überliegenden Italiener ihre Angriffsab-
sichten aufgegeben hatten. Am 6. Septem-
ber kam der ersehnte Ablösungsbefehl.

Wie sehr die Tage bei Konstanjevica die
73er hergenommen hatten, zeigte sich
nach dem Beâiehen der Retablierungsorte
Teminca un Mali Dol. Alles war er-
schöpft und sehnte sich nach Ruhe. 'Die
großen Verluste des Regiments wurden
durch das -30. Marschbataillon des Znai-
mer Infanterie-Regiments Nr. 99 und
durch ein eigenes Marschbataillon wett-



gemadlt. Ám 13. September unternabmen
dieltaliener den letzten ergebnislosenAn-
grif{ gegen den Monte San Gabriele, wo-
mit aiě elÍte Isonzo-Sdrlaůt'ihr Ende
Íand. Am 16. september mu3te das Regi-
ment nochmals in das alte Kampfgebiet
von Konstanjevica. (Wird Íortgesetzt)

Aug den Heimotgruppcn
GROSSER TAG IN EGELSBACH

Aus dem Taunus wird uns geschrieben:
Ein zweites Bamberg erlebten die Taunus-
Ascher am Himmelfúrtstag mit dem an-
gekiindigten Besudr der Heimatgruppe in
der Masdrinenfabrik Flei8ner in Egels-
badr bei Darmstadt. Der Organisator
brachte zur festgesetztei Zeit um 14 Uhr
tiber 8o Landsleute aus dem Taunus und
der Frarikíurter Umgeburig in die WolÍs-
gartenstrďe gegentiber dem Bahnhof von
Egelsbadr, wo uns am Werkseingang der
SeniorcheÍ Dipl'-Ing. Hans FleiBner mit
seiner Familie und einigen Asdrem Be-
triebsangehiirigen Íreudig begrtiBte. Dann
wurden alle Landsleute voreÍst in den
groBen BetriebsgemeinsdraÍtsraum ge-
fiihrt in weldrem KaÍÍee und Gebá& be-
reitstanden. Dort gab der SeniorcheÍ be-
kannt, daG nadr der liingeren und an-
strengenden Besidrtigung seines wieder
aďgebauten Betriebes im gleic.hen Raum
ein gemtitlidres Beisammensein bei Brat-
wiirstel und Freitrunk stattfinden wird.
Bei der íast einstÍindigen Werksbesichti-
gung, welche von Lm. Hans Flei3ner, sei-
nen SÓhnen Dr. Heinz Flei8ner und Gerold
Flei3ner und vom Landsmann Ing. Her-
mann Steglidr geftihrt und erklárt wur-
den, staunten wir iiber die gro8en Ma-
schinen: ,,FleiBner-Trod<ner, ein Begriff in
allen Textilliindern der Welt." Audr die
gro8en Btiros, EmpÍangs- und Konstruk-
tionsráume im mehrstód<igen Hauptge_
beude wurden uns gezeigt.

Wíhrend dieses hodrinteressanten
Rundgenges war eine Musikkapelle ein-
getrofÍen, weldre beim Bratwiirstlverzehr
und Freibier flei3ig musizierte. Ieder Teil-
nehmer bekam dazu noch ein Geschenk
und bald herrschte eine Stimmung wie
bei einem Ascher VogelschieBen.

Als dann nodr die Taunuskiinstler Karl
Rauch und Frau sowie Alfred Fleisůmann
Lieder und Duette vortÍugen und die
Musik fleiBig zum Tanz aufspielte, blieb
kein Wunsch mehr oÍfen. In einer Pause
bat der SeniordleÍ, Ítir sein Werk, welches
tÍotz deÍ 5oo Mann Belegsďraft nodr ver-
schiedene ofÍene Stellen hat, wenn mÓg-
lich, ÁrbeitskráÍte namhaÍt zu rriadren.

Lm. Zettlmei8l, der Organisator dieser
ZusammenkunÍt tiberreidrte dem Gast-
geber, seinem einstigen fugendfreund, als
Dankesgabe der Taunus-Asůer die Gol-
dene Nadel der Heimat. Als er dann be-
kanntgab, da8 die Abfahrt um zrvei Stun-
den verschoben wurde, lóste er damit
gro(e Freude aus. Die Sánger der Heimat-
gruppe traten auf den Plan und sangen
sdrlieBliů zum Absdried so beschwingt,
daB der Raum nur so widerhallte: ,,So ein
Tag, so wunderschón wie heute, ja so ein
Tag, der sollte nie vergehn".

Als dann endliů Abschied genommen
werden mu3te, da waren die Wieder-
sehenswiinsche echt und herzlidr.

Die Heimatgrappe Miindten mu3 ihr
Juni-Treffen wegen Instandsetzungsarbei-
ten im Verkehrslokal leider ausÍallen las-
sen. Das . náchste Treffen ist aléo am
s. Juli. Es wird voraussichtlidr durů einen
Lichtbildervortrag bereichert li'erden.

Lm. Herbert Fenderl in Bayreuth,
Leuschnerstrďe l, sandte uns obiges Bild
vom Geburtsiahrgang 1924, erstes Sdrul-
iahr (r93o) in der Rathauss&ule. Sdrul-
leiter war dort damals deÍ im heurigen
|ánner veIstorbene oberlehrer Riedel,
Klassenlehrer Herr Rogler (Bildmitte). Der
Einsender schreibt dazu: ,,Allen Sc.hul-
kameraden zum Vierzigsten herzliůe
Gliid<wtinsche! Mit meinem alten Freund
Herbert Biedermann treffe idr midr all-
jiihrlidr. Immer ist dabei dann die Rede
von der Móglichkeit eines KlassentreÍfens.
Zwar ri& der Krieg schwere Liidcen in un-
seren fahrgang, dodr wiirden sidr die
Úberlebenden sidrer gern einmal audr
au8erhalb der gro3en TreÍÍen zusanrmen-
Íinden, um mit mehr MuBe, als es dort
móglich ist, von alten Tagen zu plaudern.
Wer an einem solchen TreÍÍen, vielleicht
irTr Herbst, interessiert ist, der schreibe
nlir bitte. Auch Anregungen fur zentralen
TreíÍpunkt wáren gleich mit erwiinsůt.
Meine Adresse: Herbert Fenderl, 858 Bay-
reuth, Leuschnerstra3e r."

Hier die Namen der oben abgebildeten
Knaben:

Obercte Reihe stehend, von links.' Schu-
ster Adolf, Grtiner.Gustav, Hofmahn Wer-
ner (Spediteur), Budan Eri&, Flei8ner Ge-
rold (Masdrinenfabrikl, Kiinzel Eritz
{Sina), Glaessel Werner {Fabrikantensohn
Niklas).

3. Reihe stehend: Steffe Heimo (Sohn
des Direktors der Staatsgewerbeschulel,
Bitterling Hans (Selbergassé), Korndórfer,
Schaller |ulius, Rogler, GoíŠler Hans (Klau-
bert Villaf , Ludwig Adolf (Angerbeck),
Hartmann Heinz, Martin Ernst.

z, Reihe sltzend: Fenderl Herbert
(Hain), Biedermann Herbert (Hain|, Fuůs
Willi, Grimm Siegfried (Peint), Bitter
Heinz (Sadrsenstra8el' |ác}el Emst (E's-
komptebank), Prell Rudi (stadtbahnhof),
Reuther Gustl (Vater Rathaus|, fung Her-
mann (Steingassef, fuchter, Frank Arnold
(BayernstraBe|, Márz (Vater Zabnarzt|,
Friedrich Otto (Goldzwirnerei).

r. Reihe sitzendi Wassermain Ernst,
Kettig Max, Reul Ernst (Bayernstra3e|,
Rausch Rudi (ev. Pfarrhaus), Karl Rudolf,
Leupold Karl, Meier, Wunderliů, Merkl
Herbert, Dierl Karl, Sehr Adolf (Hanne-
mann).

AscÍlER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Mtindren-Feldmoďring, Sóliďfad 33

Prels 5.50 DM

SiÓler korrnt'en sie kein Wásserďrien
trůben, dies'e hriib'sďrgn jungen Má'dchen,
geborcn 1915 und aufgeno'rnmen in der
Bůrgersďru,}e' Was Ííir unsďrutrdige G+.
,siďrter sie ďle aufgieselzt haben! Frau
Direkt'or Kiinz,el und Frl. Anna Bi'ed,er-
mann (Klasserrvorstand) sďleirren ja auďl
sehr zufni'gdren rrriit 'ihren Zógli'ngen Ee_
wesen zu rsein. No, sie wer,den sdron ge-
wnr8t 'haberr, hinter welďt'en unschulds_
vollen Fassaden kleine T'eufolďlgrr sa3en.
Da Anwes,ende'imrner'ausgenonunen
sind, kórrrrrerr wir getrost die Narnen 'nen-
nerr, w,ie si'e uns die Einsenderin, Frau

Ernerstine l(rÓgtel, geb' Voit, aufzii,trJ'te:
Liinke Seite an d,er Wand: Rogler Grete,
Q'ue*' A"DJli', Zď,dler l;i'esl, Simon tErna,
Lo,hmann Ber'tl. Mai'er Frieda, Weighard
Irrngard. - Mi,tte: Singer funnai, VoÍt Tir_ri
(Bí,l'deins'onderi'n)' Sďrrni.dt řIelene, RÓnÍeil
Tini (SÓónbaďt)' Wolfram I'ď (Nieder-
r'eutlr), ,Simon Manie, suď!an&'a Retti',
Sauer Er'na Ť, (Níederreuth)' Pu'tz Sophie,
Sďrr'amm lda, Wunderliďr }Ierta, .Pester
Berta, MůIler Emmi, ,Popp Berta Ť _
neďrts: Uhl Mari'e (Gut Sorrg: Gastwint),
Lów Retti, Prior Gerti, Loďrmůller Káthi,
WeiB MarEarethe.

WIE WARE ES MIT EINEM WIEDERSEHEN?

Al Gott' wie brav sie doů alle sindl
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gemacht. Am 13. September unternahmen
die Italiener den letzten ergebnislosen An-
griff gegen den Monte San Gabriele, wo-
mit' die elfte Isonzo-Schlacht ihr Ende
fand. Am 16'. September mußte das Regi-
ment nochmals in das alte Kampfgebiet
von Konstanjeviea. 4 (Wird fortgesetzt)

 Aus den Heimqtgruppen  
GROSSER TAG IN EGELSBACH _

Aus dem Taunus wird uns geschrieben:
Ein zweites Bamberg erlebten die Taunus-
Ascher am Himmelfahrtstag mit dem an-
gekündigten Besuch der Heimatgruppe in
der Maschinenfabrik Fleißner in Egels-
bach bei Darmstadt. ` Der Organisator
brachte zur festgesetzten Zeit um 14 Uhr
über 80 Landsleute aus d_em Taunus und
der Frankfurter Umgebung in die Wolfs-
gartenstraße gegenüber dem Bahnhof von
Egelsbach, wo uns am, Werkseingang der
Seniorchef Dipl,-Ing. Hans Fleißner mit
seiner Familie und einigen Aschern Be-
triebsangehörigen freudig begrüßte. Dann
wurden alle Landsleute vorerst in den
großen Betriebsgemeinschaftsraum ge-
führt, in welchem Kaffee und Gebäck be-
reitstanden. Dort gab der Seniorchef - be-
kannt, daß nadı der längeren und an-
-strengenden Besichtigung seines .wieder
aufgebauten Betriebes im gleichen Raum
ein gemütliches Beisammensein bei Brat-
würstel und Freitrunk stattfinden wird.
B-ei 'der fast einstündigen Werksbesichti-
gung, welche von Lm. Hans Fleißner, sei-
nen Söhrıen Dr. Heinz Fleißner und Gerold
Fleißner und vom Landsmann Ing. Her-
mamı Steglich geführt und erklärt wur-
den, staunten '-"wir über die großen Ma-
schinen-: „Fleißner-Trockner, ein Begriff in
allen Textilländern der Welt.“ Auch die
großen Büros, Empfangs- und Konstnık-
tionsräume im mehrstöckigen Hauptge-
bäude wurden uns gezeigt.

Während dieses hochinteressanten
Rundganges war eine Musikkapelle ein-
getroffen, welche 'beim Bratwürstlverzehr
und Freibier fleißig musizierte. Jeder Teil-
nehmer bekam dazu noch ein Geschenk
und bald herrschte eine Stimmung wie
bei einem Ascher Vogelschießen. -

Als dann noch die Taunuskünstler Karl
Rauch und Frau sowie Alfred Fleischmann
Lieder und Duette vortrugen und die
Musik fleißig zum Tanz aufspielte, blieb
kein _Wunsch mehr offen. In einer Pause
bat der Seniorchef, für sein Werk, welches
trotz der 500 Mann Belegschaft _noch ver-
schiedene offene Stellen hat, wenn mög-
lich, Arbeitskräfte namhaft zu niachen.

Lm. Zettlmeißl, der Organisator dieser
Zusammenkunft überreichte dem Gast-
geber, seinem einstigen Iugendfreund, als
Dankesgabe der Taunus-Ascher die Gol-
dene Nadel der Heimat. Als- er dann be-
kanntgab, daß die Abfahrt um zwei Stun-
den verschoben wurde, löste er damit
große Freude aus. Die Sänger der Heimat-
gruppe traten auf den Plan und sangen
schließlich zum Abschied so beschwingt,
daß der Raum nur so widerhallte: „So ein
Tag, so wunderschön wie heute, ja so ein
Tag, der sollte nie vergehn”. _ ' _

Als dann endlich Abschied genommen
werden mußte, da waren die Wieder-
sehenswünsche echt und herz-lich. _

Die Heimatgruppe München muß ihr
Iuni-Treffen wegen Instandsetzungsarbei-
ten im Verkehrslokal leider ausfallen las-
sen." Das ~ nächste Treffen ist also am
5. juli. Es wird voraussichtlich durch einen
Lichtbi-ldervortrag bereichert werden. .

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig- ¬

beim Verlag Dr. B. Tins ' - -
Mündıen-Feldmoching, Sdıließfadıg 33 7

-- Preis 5.50 DM :

n
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, - - WIE WARE ES MIT EINEM WIEDERSEHEN?
Lm. Herbert Fenderl in Bayreuth,

Leuschnerstraße 1, sandte uns obiges Bild
vom Geburtsjahrgang 1924, erstes Schul-
jahr (193o) in der Rathausschule. Sclıul-
leiter war dort damals der im heurigen
Iänner verstorbene Oberlehrer Riedel,
Klassenlehrer Herr Rogler (Bildmitte). Der
Einsender schreibt dazu: „Allen Schul-
kameraden zum Vierzigsten herzliche
Glückwünsche! Mit meinem alten Freund
Herbert Biedermann treffe ich mich all-
jährlich. Immer ist dabei dann die Rede
von der Möglichkeit eines Klassentreffens.
Zwar riß der Krieg schwere Lücken in un-
seren ilahrgang, doch würden sich die
Überlebenden sicher gern einmal auch
außerhalb der' großen Treffen zusammen-
finden, um mit mehr Muße, als es dort
möglich ist, von alten Tagen zu plaudern.
Wer an einem solchen Treffen, vielleicht
im Herbst, interessiert ist, der schreibe
niir bitte. Auch Anregungen für zentralen
Treffpunkt wären gleich mit erwünscht.
Meine Adresse: Herbert Fenderl, 858 Bay-
reuth, Leuschnerstraße 1." -

Hier die Namen der oben abgebildeten
Knaben:

Oberste Reihe stehend, von links: Schu-
ster Adolf, Grüner Gustav, Hofmann Wer-
ner (Spediteur), Budan Erich, Fleißner Ge-
rold (Maschinenfabrik), Künzel Fritz
(Sina), Glaessel Werner (Fabrikantensohn
Niklas). _ `

3. 'Reihe stehend: Steffe Heimo (Sohn
des Direktors der Staatsgewerbeschule),
Bitterling Hans (Selbergasse), Korndörfer,
Schaller Iulius, Rogler, Goßler Hans (Klau-
bert _Villa), Ludwig Adolf (Angerbeck),
Hartmann Heinz, Martin Ernst.

2. Reihe sitzend: Fenderl Herbert
(Hain), Biedermann Herbert (Hain), Fuchs
Willi, Grimm Siegfried (Peint), Bitter
Heinz (Sachsenstraße), Iäckel 'Ernst (Es-
komptebank), Prell Rudi (Stadtbahnhof),
Reuther Gustl (Vater Rathaus), jung Her-
mann (Steingasse), Richter, Frank Arnold
(Bayernstraße), März (Vater Zahnarzt),
Friedrich Otto (Goldzwirnerei). _

1. Reihe sitzend: Wassermann Ernst,
Kettíåı Max, Reul Ernst (Bayernstraße),
Raus Rudi (ev. Pfarrhaus), Karl Rudolf,
Leupold Karl, Meier, Wunderlich, Merkl
Herbert, Dierl Karl, Sehr Adolf (Hanne-
mann).
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Ach Gott, wie brav sie dodı alle sind! ' - __
Sichıer kornnteın sie k-ein Wäs=s«-e-rchre-n

trüben, diese =lı'fiiibs-che-n j-un-gen Mädchen,
geboren 1915 -und aufg-enornın-en in der
Bürg-ersdıul-e. Was für unsciıulfdıig-e Ge-
sichter sie alle' aufgıesetzt -haben! Frau
'Drirekbor Künzel und Fr-1.. Ann-a Bieder-
mann (Klass-envorstanfd) ~schei.n=en j-a auch
sehr zrufrıiedıen rnit ihren Zögılin-gen ge-
wesen zu «se-in. No, sie werden .schocn ge-
wrußt haben, lııinter welchen funs-chul~ds-
v-oillen Fassaden kl-eine T›eufe›lche-n saßen.
Da _Anw'-es-ende iınrn-e-r lau.-sg›en~oımn-e.n
sind, können wir getrost die Nam-en nen-
nen, wie sie fu-ns' die Ei..ns-efnd-_erfi.n, F-_rau

Er-nes-tine Krögel, geb. _ Voit, aufzählte:
Iıinılee Seite an der Wand: Rogl-er Grete,
Qflıeck Zefid-l-er L'i~es'l, Simon LE'r-na,
Lohmann B-eıitl, _ Maier Frieda, VV-e~i-gh-ard
Irmgard - Mitte: -Singer Emmıi, Voit
(Bi1›d±eins›en-dierirnj, Schrnıidt 1-I-e*l~ene, Rödıél
'Finzi (S-dıönlbacihj, Wo-lfıfia-m Idfil (Nieder-
reuth), -Simon Maniıe, Sudıranika Rıetti,
Sauer -Ema T, (N:iedeı'-reuth), Pfu-tz 'S-ophie,
Schmaınm I-da, Wunde-r].i.dı Herta, .P-ester
Berta, Müller =Em.-mi, =Popp Bert-a .T --
riechtıs: Urh-l .Mari-e (Gut Sorıg: Gastwirt),
Löw Re-tu, Prior -Gern, Loaımnıe-ler -(Kann,
Weiß Margarethe. _



Wir grotulieren
9r. Geburtstag: Frau fette Zscherp

{F'Iauptstraíle ú9| am z. 6. ín Erlangen-
Bruck, BunsenstraBe r4. Trotz ihres hohen
Alters nimmt sie an allem Geschehen
noch regen Anteil und etzáhlt geÍn aus
Íri.iheren zeiter.. Sie ist so weit noch sehr
rtistig, nur haben Gehcir und Augenlidrt
altersbedingt nachgelassen.

8o. Geburtstag: Herr Wilhelm fust,
Schneidermeister
aus der Andreas-
HoÍer_Stra8e am
2.6. irr Kirchheim/
Teck, Tannenberg-
straBe 34. IJnser
eÍst vor kurzem
auígenommenes
Bildchen la8t eÍ-
kennen, da8 hier
von einem ,,Greis"
nicht die Rede sein

kann. Wilhelm fust war daheim Inhaber
der Íiihrenden MaBschneiderei und be-
scháÍtigte in weitem Umkreis die mei-
sten Mitarbeiter. Sein guter RuÍ als Mei-
ster seines Fačhes wetteiferte mit seiner
Beliebtheit als Mensch. Von Kirchheim
aus ist er mit seiner Frau Emma, geb.
Húgel viel uÍrteI]^/egs bei Kindern und
Enkelkindern. Selbst kinderreich, ent-
stammt der fubilar auch seinerseits einer
kinderreichen Familie, die ein besonderes
Beispiel záhen Lebens- und Aufstiegs-
willens durch Generaťionen bietet' _ Herr
Gustav Schindler (Wernersreuth) am
27. 5. in Rehau, Adlerstra8e 35, bei gutem
Befinden, bestens betreut von seiner Frau
Anna {geb. Amon aus Seeberg), mit deÍ
eÍ am r. |lní GoLdene Hochzeit Íeietll
kann. Das Píeiídren geht dem |ubilar
selten aus, er und seine Frau sínd eifrige
RundbrieÍleser und verÍolgen auÍmerksam
die Gesdrehnisse in der alten und der
neuen Heimat. - Frau Marg. Wollner
(Bachgasse| am 8. 6. in DÓrnigheim/Ir{.,
Burgernicklstra[še 36. Seit zwei |ahren věr-
witwet, Íreut sie sich nun ihrer acht Enkel
und neun Urenkel. Ihre dreí Sóhne
Schorsdr, Herbert und Willi hat sie durch
den Krieg und seine Folgen verloren.

78. Gebwtstag; Irau Kath. Eisert {Nas-
sengrub) am 19. Mai in Lauffen/Neckar,
Můhltorstra8e 18.

75. Geburtstag; Frau Luise Seidel, geb.
Lein {Schónbach) am z7.5. in Ziertheim
roz b. Dillingen/Do. Ihren Haushalt ver-
sorgt sie bei ri.istiger Gesundheit selbst
und als Mesnerin der kleinen evangeli-
sdren Gemeinde kiimmert sie sich mit
Liebe darum, da8 der PÍarrer alles redrt
vorfindet, wenn er in der gastgebenden
katholisdren Kirche Gottesdienst hált. AuÍ
den Rundbrief freut sie sich immer be-

Die Diamantenen Hocbzeiter
Hier das im letzten RundbrieÍ ange-

ki.indigte Bild der Eheleute Ernst und
Berta Wunderlic-h (Elektrogescháit im
Angerf , die am 26. April Diamantene
Hochzeit feierten. Sie wohnen iibrigens
bei ihrer Tochter Martha fanda, und nidrt,
wie wii irrtůmlidr beriihteten, bei ihrer
anderen Tochter Emmi Lang.

oberlehrer Ernst ludwig in SchÓnbach
war eine Respektsperson. Das weiíŠ jeder,
der einmal den Weg dieses wad<eren
Schulmannes gekreuzt hat. Wenn man
Bilder sieht wie dieses, dann begreift
man, da8 er Respektsperson sein muBte.
Siebzig Buben und Mádchen im Zaum ztl
halten, sie fůrs Leben vorzubereiten und
ihnen ftir dieses Leben dauerhafte Grund-

lagen mitzugeben, das war keine Kleinig-
keit. Es waren hier zwei Gebuitsjahr-
gánge zusammengeÍaíŠt, wir haben es also
mit den SchÓnbachern und Schónbacherin-
nen zu tun, die r89o und r89r geboren
wurden. Als Neun_ und Zehn|áhrige wur-
den sie mit ihrem Herrn. Lehrer photo-
graphiert. Nun mógen ihre Enkel einmal
nadr den Familienáhnliďrkeiten fahnden!

sonders und bláttert oÍt und gern in den
Íri.iheren fahrgángen, die sie alle Íein
sáuberlidr auÍbewahrt. - Herr Valentin
Ddllinger (Fabrikant, Am Kegel 2388) am
5.5. in Regensburg, RilkestraBe 8, Rot-
kreuzheim. Seine Gattin Paula beging am
zz. 5. ihren 73. Geburtstag. Nach 5t|2iáh-
riger Ehe entsdrloíŠ sidr das Paar, von
Neutraubling in den Neubau des genann-
ten ř{eimes zu ůbetsiedeln, wo es die
Zímmer zro und zrr bewohnt.

7o. Gebuttstag: Frau Marg. Badrmann
(Lohgasse r67s) am 5. 6. in Waidhaus,
Caritasheim.

6o. Gebuttsug: Frau Marie Wagner und
Frau Luise Wunderliclr, geb. Geipel íZwil-
linge aus der Langegasse 4z) am r.6. in
Ho{, Leopoldstra8e 8 bzw. Orleanstra8e 4.

Go]dene Ho&zeit: HeÍr Ernst und Frau
Eva Ktinzel, geb. Fenderl (Sdrónererstraíše
zoo4) am 28.5. in Gerlingen b. Stuttgart,
Bildstrafie ro. Ihr Sohn Rudolf wirkt in
Wiirttemberg als PÍarrer. Der áltere Sohn,
von BeruÍ Turnlehrer, ist aus dem Kriege
nicht heimgekehrt.

A3dtéÍ Hill3- und Kullullonds: SlolÍ Grobblumen
{ůr Herrn Wilhelm Brenner in oberwolluí von
Morg.Sloklos, Eltvi||e í0 DM, Helene Ro|monn,
Bolingen 10 DM - lm Gedenken on Frou Hermine
Kobes, Nůrnberg von Lino Blqsche in lmmenslodl
í0 DM - AnlóÍllich des Ablebens des Herrn Elnsl
Wendler in DÚsse|dorÍ von Berlo MÚller, ohrin9en
í0 DM

FOr dle AtdloÍ HÚlle:5loll eines Kronzes íůr den
in Selb verrlorbenEn Herrn Frilz Fuchs von den
Fomilien Reul, E$lingen 50 DM - Stotl Grob-
blumen íiir Herrn Joseí Heinl in Sóleóing von
ln9. Edi Geyer, MŮnchen 10 DM _ Stoll Blumen
ouÍ dos Grob von Frou Fonny Sóusler in Hol von
Anno Rock, HoÍ l0 DM _ AnldÍylich des Heim-
gonge: ihres lieben Sohnes und Bruders Guslov
Hompl in Hoiler b. Gelnhouren von Fomilie Erne-
sline Hompl,5leinheim t5 DM _ Willi WolÍrom.
Miltetteió 5 DM _ Die im lelzlen Rundbrieí unler
.Hilískosse' ousgewiesenen l5 DM von Elise
Sóindler, Wunsiedel woren Íůr die Asóer Hůtte
berlimmt.

Es storben Íorn der Heimot
Herr Erich GoíŠleÍ am 5.5. in Wof-

Íenbadl bei Neumarkt/opÍ. Del Heimge-
Sangene,
sich audr
liebtheit.

geborener Krugsreuther, erÍreute
in Woffenbach allgemeiner Bé-

Besondere Wertsdrátzung geno8

er bei der Baufirma Klebl in Neumarkt/
opÍ., wo er i.iber ro |ahre als Zimmerer-
polieÍ tátig war, und auch bei seinen ihm
unteÍstellten Arbeitskameraden. Diese
weÍtschátzung stellten sein CheÍ und
der Betriebsratsvorsitzende in bewegten
Worten des Dankes bei der Kranznieder-
legung am Grabe besonders heraus. Audr
díe Sl-ortsgiuppe Neumarkt, der er seit
der Grúndung angehórte, ehÍte ihn ÍÍir
die Treue, die er seiner Heímat und den
Landsleuten wahrte und legte als letzten
GruB einen Kranz nieder. Viele Landsleute
und Einheimische gaben ihm das letzte
Geleit. - Frau fulie Rogler, geb.Netzsch
(Berggasše zz) Soiáhríg am 29. 4. naďr
lángerem Lager in Rehau, GenossensďraÍts-
stra8e Nr. 9. Die Heimgegangene war seit
r9r9 in Rehau mit dem aus Ašdr stam-
menden Klempner Hermann Rogler ver-
heiratet, welchel seit r9oz in Rehau tátig
war und 1945 hier starb. - Frau Christine
Steiner {Kórnergasse z3, Witwe des
Wirkermeistels ChÍistian Steiner) 83jehrig
am 3.5. in Rehau_ Dort halÍ sie noch
lange im Haushalt ihrer Todrter, der frii-
heren Ascher Hauptbahnhofs-Wirtin, Frau
Albert und im Hotel ,,Krone" bei ihrem
Enkel mit. Ihre allgemeine Beliebtheit
kam noch einmal bei ihrem Begrábnis
zum Ausdrud<. IJnter den vielen Kránzen
befanden sich audr jene der SL und der
Ascher Heimatgruppe Rehau, die mit
ehrenden Nac]rrufen niedergelegt wuÍden.

vEnoEssEN slE NlcHT ouÍ der néke' beim
Wondern und Complng oder im Ulloub lhr
Fldsódren "ALPE'-Fronzbronnlwein. Bei
gró$ler Hilze ols,dusgleich und bei GewilÍer_
slimmung oll BelebungsmilÍel der bedriickl_er-
sólqÍílen Nerven.5óon wenige Tropíen ver_
mó9en lhr kórperlidles Wohlbeíinden wieder
herzusÍellen.5<hon v'ór měhr o15 50 roh]en
wuí1le mon dos ORlQlNAL-Erzeugnis der
ALPA-Wetke' BRUNN-Kónigsíeld in der
hell-Uunkel-blouen AuF}r{AcHuN6 zu schólzen.
Eine GroÍisprobe. steht lhnen gern zur Ver_
liigun9. Und nun írohe Fqhrt und erholsomE
Togel lhre ALPE-CHEMA, 849 CHAM/Boy.,
Poslíqch í05.

ER WAR SICH SEINER AUTORITAT BEWUSST
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 Wir :gratulieren  
91. Geburtstag: Frau jette Zscherp

(Hauptstraße- 169) am 2. 6. in Erlangen-
Br_uck, Bunsenstraße 14. Trotz ihres hohen
Alters nimmt sie an allem Geschehen
noch regen Anteil und erzählt gern aus
früheren Zeiten. Sie ist so weit noch sehr
rüstig, nur haben Gehör und Augenlicht
altersbedingt nachgelassen. -

80. Geburtstag: Herr Wilhelm just,
__ Schneidermeister

aus. der Andreas-
Hofer-Straße am
2.6. in Kirchheim/
Teck, Tannenberg-
straße 34. 'Unser
erst 'vor kurzem
aufgenornrnenes
Bildchen läßt er-
kennen, daß hier
von einem „Greis“
'nicht die Rede sein

kann. Wilhelm just war daheim Inhaber
der führenden Maßschneiderei und be-
schäftigte in weitem Umkreis die mei-
sten Mitarbeiter. Sein guter Ruf als Mei-
ster seines Faches wetteiferte mit seiner
Beliebtheit als Mensch. Von Kirchheim
aus ist er mit seiner -Frau Emma, geb;
Hügel ' viel unterwegs bei Kindern und
Enkelkindern. -Selbst kinderreich, ent-
stammt der jubilar auch seinerseits einer
kinderreichen Familie, die ein besonderes
Beispiel zähen Lebens- und Aufstiegs-
willens durch Generationen bietet. - Herr
Gustav Schindler- (Wernersreuth) am
27. 5. in Rehau, Adlerstraße 35, bei gutem
Befinden, bestens betreut von seiner Frau
Anna (geb. Amon aus Seebergl. mit der
er am 1. _ juni Goldene Hochzeit feiern
kann. Das Pfeifchen geht dem_ jubilar
selten aus, er und seine Frau sind eifrige
Rundbriefleser und verfolgen aufmerksam
die Geschehnisse in der alten und der
neuen Heimat. -- Frau Marg. Wollner
(Bachgasse) am 8. 6. -in Dörnigheim/M.,
Burgernicklstraße 36. Seit zwei jahren vdr-
witwet, freut sie sich nun-ihrer acht Enkel
und neun Urenkel. Ihre drei Söhne
Schorsch, Herbert und Willi hat sie durch
den Krieg und seine Folgen verloren.

78. Geburtstag: Frau Kath. Eisert (Nas-
sengrub) am 19. Mai in Lauffen/Neckar,
Mühltorstraße 18.

75. Geburtstag: Frau Luise Seidel, geb.
Lein (Schönbach) am 27. 5. in Ziertheim
102 b. Dillingen/Do. Ihren Haushalt ver-
sorgt sie bei rüsti_ger Gesundheit selbst
und als Mesnerin der kleinen evangeli-
schen Gemeinde kümmert sie sich _mit
Liebe darum, -daß der Pfarrer alles recht
vorfindet, wenn er in der gastgebenden
katholischen Kirche Gottesdienst -hält. Auf
den Rundbrief freut sie sich immer be-

Die Diamantenen Hochzeiter
Hier das im letzten Rundbrief ange-

kündigte Bild der Eheleute Ernst und
Berta Wunderlich (Elektrogeschäft im
Anger), die am 26. April Diamantene
Hochzeit feierten. Sie wohnen übrigens
bei ihrer Tochter Martha janda, und nicht,
wie wir irrtümlich berichteten, bei ihrer
anderen Tochter Emmi Lang.

1
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ER WAR SICH SEINER AUTORITÄT BEWUSST
Oberlehrer Ernst Ludwig in Schönbach

war eine Respektsperson. Das weiß jeder,
der einmal den Weg dieses wackeren
Schulmannes gekreuzt hat. Wenn man
Bilder sieht wie dieses, dann 'begreift
man, daß er Respektsperson sein mußte.
Siebzig Buben und' Mädchen im Zaum zu
halten, sie fürs Leben vorzubereiten und
ihnen für dieses Leben dauerhafte Grund-

lagen mitzugeben, das war keine Kleinig-
keit. Es waren hier zwei Geburtsjahr-
gänge zusammengefaßt, wir haben es also
mit den Schönbachern und Schönbacherin-
nen.-zu tun, die 1890 und 1891 geboren
wurden. Als Neun- und Zehnjährige wur-
den sie mit ihrem Herrn. Lehrer photo-
graphiert. Nun mögen ihre Enkel einmal
nach den Famílienähnlichkeiten fahnden!

sonders und blättert oft und gern in den
früheren jahrgängen, die sie alle fein
säuberli-ch aufbewahrt. -- 'Herr -Valentin
Döllinger (Fabrikant, Am Kegel 2388) am
5.' 5. in Regensburg, Rilkestraße 8, Rot-
kreuzheim. Seine Gattin Paula beging am
22. 5. ihren 73. Geburtstag. Nach 511/2jäh-
riger Ehe entschloß sich das Paar, von
Neutraubling in den Neubau des genann-
ten Heiınes zu übersiedeln, wo es die
Zimmer 210 und 211 bewohnt.

70. Geburtstag: Frau Marg. Bachmann
(Lohgasse 1675) am 5. 6. in Waidhaus,
Caritasheim.

60. Geburtstag: Frau Marie Wagner und
Frau Luise Wunderlich, geb. Geipel (Zwil-
línge aus der 'Langegasse 42) am 1. 6. in
Hof, Leopoldstraße 8 bzw. Orleanstraße 4.

Goldene Hochzeit: Herr Ernst und Frau
Eva Künzel, geb. Fenderl (Schönererstraße
2004) am 28. 5. in Gerlingen b. Stuttgart,
Bildstraße 10. Ihr Sohn Rudolf wirkt in
Württemberg als Pfarrer. Der ältere Sohn,
von Beruf Turnlehrer, ist aus dem Kriege
nicht heimgekehrt.

Asdrer Hilts- und Kultuıionds: Statt Grabblumen
für Herrn Wilhelm Brenner in Oberwallul von
Marg. Stoklas, Eltville 10 DM, Helene Roßmann,
Balingen 10--DM - lm Gedenken an F-rau Hermine
Kobes, Nürnbe-r von Lina Blasche in Immenstadt
10 DM - Anlëıglidı des Able-bens des Herrn Ernst
Wendler in Düsseldorf von Berta Müller, Ohringen
10 DM _ _

Für die Ascher Hülle: Statt eines Kranzes für den
in Se-lb verstorbenen Herrn Fritz Fuchs von den
Familien Reul, Eijlingen S0 DM - Statt Grab-
blumen für He-rrn Josel Heinl in Scl'ılechi_ng von
lng. Edi Geyer, München 10 DM -- Statt Blumen
a-ul das Grab von Fralu Fanny Schuster in Hoi von
Anna Rock, Hof_1Ü DM - Anlöhlidı des Heim-
garıges ihres lieben Sohnes und Bruders Gustav
Hampl in Haller b. Ge-lnhausen von Familie Erne-
sllrıe Hampl, Steinheim 15 DM _ Willi Wolfram,
Mitte-rte-ich 5 DM -- Die im letzten Rundbrief unter
.Hilfska-sse' ausgewiesenen 15 DM von Elise
Schindler, Wunsiedel waren für die Ascher Hütte
bestimmt.

Es starben tern der Heimat
Herr Erich Goßler am 5.5. in Wof-

fenbach bei Neumarkt/Opf. Der Heímge-
gangene, geborener Krugsreuther, erfreute
sich auch in Woffenbadh allgemeiner Be-
liebtheit. Besondere Wertschätzung genoß
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er bei der Baufirma Klebl in Neumarkt/
Opf., wo er über 10 jahre als Zimmerer-
polier tätig war, und auch bei seinen ihm
unterstellten Arbeitskameraden. Diese
Wertschätzung stellten sein 'Chef und
der Betriebsratsvorsitzende in bewegten
Worten des Dankes bei der Kranznieder-
legung am Grabe besonders heraus. Auch
die SL-Ortsgruppe Neumarkt, der er seit
der Gründung angehörte, ehrte ihn für
die Treue, die er seiner Heimat und den
Landsleuten wahrte und legte als letzten
Gruß einen Kranz nieder. Viele Landsleute
und Einheimische gaben ihm das letzte
Geleit. - Frau julie R o gl e r, geb. Netzsch
(Berggasse 22) 8ojährig am 29. 4. nach
längerem Lager in Rehau, Genossenschafts-
straße Nr. 9. Die Heímgegangene war seit
1919 in Rehau mit dem aus Asch stam-
menden' Klempner Hermann Rogler ver-
heiratet, welcher seit 1902 in Rehau tätig
war und 1945 hier starb. - Frau Christine
Steiner (Körnergasse 23, Witwe des
Wirkerrneisters Christian Steiner) 83jährig
am 3. 5. in Rehau. Dort half sie noch
lange im Haushalt ihrer Tochter, der frü-
heren Ascher Hauptbahnhofs-Wirtin, Frau
Albert und im Hotel „Krone“ bei ihrem
Enkel mit. Ihre- allgemeine Beliebtheit
kam noch einmal bei ihrem Begräbnis
zum Ausdruck. Unter den vielen Kränzen
befanden sich auch jene der SL und der
Ascher Heimatgruppe Rehau, die mit
ehrenden Nachrufen niedergelegt wurden.

VEIIGESSEN SIE NICHT auf der Reise, beim
'Wundern und Camping oder im Uricıub Ihr
Fläschchen „ A I. P E " -Franzbranntwein. Bei
größter Hi-tze als Ausgle-ich und bei Gewitter"-
stimmung als Belebungsmiitel der l:›edrückt-er-
schlaiflen Nerven. Schon we-nige Tropfen ver-
mögen lhr körperliches Wohlbelinden wieder'
herzustellen. Schon vor mehr als 50 lehren
wußte man das ORIGINAL-Erzeugnis 'der
ALFA-Werke, BRÜNN-Königsfeld í-n der
neıı-uunkeı-bıeuen Aumacuuııo zu saıafzen.
Eine Gratispr0be_ steht Ihnen gern zur Ver-
fügung. Und nun frohe Fahrt und erholsame
Tage! Ihre ALPE-CHEMA, 849 CIIIAM/Bay.,
Postfach 105. p _



Ne púala rpdtc
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Reďrtssprechung, die ins-
besondere fur Versorgungs- und Sozial-
ÍentneÍ und Íiir Unterhaltshilfe- und
lJntelstiitzungsempfánger zur . Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
BieneÍt, 34 Góttingen.

Rein V ertreibungssdtaden bei Todesfall
jm vefiÍeibungsgebiet nach dem jI.3. 1952

Anders als bei Todesfállen im Vertrei-
bungsgebiet vor dem r. April r95z kÓn-
nen Sdráden, die einem nadr dem 3r.
Márz r95z Verstorbenen entstanden sind,
von den Erben grundsátzlich als Vertleí_
bungssc-haden nicht geltend gemac-ht wer-
den. AllenÍalls finden die Uberbriickungq_
richtlinien der Bundesregierung darauÍ
Anwendung, sofern deren enge Voraus-
setzungen erfúllt sind.

Doďr gibt es hiervor eine Ausnahme auÍ
Grund ausdrůcklicher gesetzlicher Vor-
schriÍten. Danadr werden die dem in der
Heimat Verstorbenen entstandenen sdlá_
den zugunsten soldrer Erben festgestellt
und damit entsďrádigt, die als Ehegatten
und als Kinder des Erblassers naďr dessen
Tod ausgesiedelt worden sind. Da der Ver-
stolbene unmittelbar Gesdrádigter und am
r. April r95z Ansprudrsberedrtigter ist,
handelt es sich bei den spáter ausgesiedel-
ten Erben immer um Erben nadr dem
3t. I&{.árz t95z.

Anffege anderer Erben auf Festsetzung
des Sdradens des Verstorbenen, insbeson-
dere von Erben, die vor dem Tod des un-
mittelbar Geschádigten vertrieben oder
ausgesiedelt worden sind, verÍallen der
Ablehnung, wenn sie nicht nadr den
Uberbrtickungsridrtlinien der Bundesregie-
rung bearbeitet werden kónnen.

Der Tatbestand der Aussiedlung ist Íi.ir
deutsdre Staatsangehórige und deutsdre
Volkszugehórige erÍtillt, die nadr Ab_
schlufi der allgemeinen Vertreibungsma8-
nahmen unteÍ anderem die zur Zeít urt-
ter fremder Verwaltung stehenden deut-
schen Ostgebiete oder die Tsdrechoslowa-
kei verlassen haben und noch verlassen.
Er liegt ničht vor, wenn diese Petsonen,
ohne aus den genannten Gebieten ver-
trieben und bis zum 3I. Márz r95z dort_
hin zurtickgekehrt zu sein, nadr dem
8. Mai 1945 dort einen Wohnsitz begrtin-
det haben.

V ettr eibungs s dtaden dur ďt AussieďLung
Wenn der Eigenttimer von im Vertrei-

bungsgebiet gelegenen WirtsďraÍtsgiitern
nadr dem 3t. Mátz r95z im Vertreibungs_
gebiet gestorben ist und ihm an diesén
WirtsďraÍtsgi.itern keine Scháden entstan-
den waren, ist die Feststellung und damit
Entschádígung von Vertreibungssďráden an
diesen WirtsclraÍtsgiitern zugunsten von
Erben auďr dann ausgeschlossen, wenn
diese Erben die StichtagsvoÍaussetzungen
in ihrer Person erfiillen.

Haben jedoch die Erben bis zum Zeit-
punkt des Todes des Eigenttimers im Ver-
treibungsgebiet gelebt, nach seinem Ab-
leben dessen ErbschaÍt tatsáclrlidr ange-
treten und als Aussiedler stándigen
Aufenthalt in der Bundesrepublik odei in
Berlin (West) genommen, so ist ihnen ein
Vertreibungsschaden durdr Aussiedlung
entstanden, der von ihnen geltend ge-
macht werden kann. In diesen Fállen sind
die Erben unmittelbar Geschádigte'

Im i.ibrigen werden Verluste, die Erben
dadurch erlitten haben, da8 sie die Erb-
schaít nicht antÍeten konnten, auBerhalb
d.es Lastenausgleichs naďr Ma8gabe der
Uberb_rtickrJngsridrtlinen der Bundesregie-
rung berúcksichtigt. Etwa von so]ďren-E'r-
ben eingereichte Feststellun8santláse weÍ-
den nadr Beratung durdr die Ausgleichs-

ámter auf diese Leistungen umgestellt, so-
fern sie, insbesondere bei hohem Lebens-
alter oder erÍorderlicher Ausbildung der
Antragsteiler Aussidrt auÍ ErÍolg bieten.

Keine Feststellung von Natzungssdtiiden
zugunsten des Eigentiimerc

Das Eigentum an einem Wirtschaftsgut
sdrlieBt dessen Nutzung ein, es sei denn,
die Nutzung ist im Zuge von Redrtsge-
scháÍten einem Dritten zugesprochen wor_
den. Schon aus. diesem Grunde gibt es
keine Feststellung und damit Entsdrádi-
gung eines Vertreibungssdradens an einer
wiederkehrenden Leistung zugunsten des
Eigenttimers des WirtschaÍtsgutes, dessen
Nutzung geltend gemacht wird. Darůber
hinaus ist durch Gesetz ausdrůcklich Íest-
gelegt, daB ein Nutzungssdraden nicht
Íeststellbar ist.

Das gilt audr in den Fállen des Mitei_
gentums/ wení nicht ausnahmsweise dem
Miteigenttimer auch die Nutzung des
Eigentums der ůbrigen Miteigentiimer zu_
steht. Insoweit kann die Feststellung eines
Sďladens an einer wiederkehrenden Nut-
zung in Betradrt kommen, deren Kapital-
wert den úbrigen Miteigentůmern als Ver_
bindlichkeit Íestgestellt wird. Dabei ist der
Kapitalwert von wiederkehrenden Nutzun-
gen stets auf den nade dem Feststellungs-
gesetz berec-hneten Wert des genutzten
Wirtschaf tsgutes bescjhránkt.

Herabsetzung des Mindestahers filr die
B egriindung v on Sp ar einlagen

Der Anspruch auÍ Hauptentschádigung
kann bis zum Hóchstbetrag von 5 ooo DM
auf Antrag auch durdr Begriindung einer
Spareinlage erfi.illt werden (s. Hinw. r in
Folge 6/63f.

Antragsberedrtigt sind nunmehr unmit-
telbar und mittelbár Geschádigte, die das
4o. (bisher 5o.) Lebensjahr vollendet ha-
ben. Dabei geni.igt es Íůr die Stellung des
Antrages durdr den Berechtigten, da8 der
Ehegatte das geforderte Lebensalter auf-
wČist (vgl. auch Hinw' 6 in Folge ro163).

Die Spareinlagen kónnen zum prámien-
begi.instigten Sparen nadr dem Sparprá-
miengesetz auf ÍíinÍ fahre Íestgďegt v/er-
den. Náhere AuskiinÍte erteilen die Kre_
ditinstitute.

Neue Siitze der Ctundrente
In Fortsetzung einer Neuordnung der

Kriegsopferversorgung (s. Hinw. 3 in Fol-
ge r8/6of und zum Ausgleidr des Wert-
verlustes sind die Sátze der Grundrenten
mehr oder weniger angehoben worden.
Sie betragen ri.ickwirkend vom r. fanuar
ry64 an monatlich bei einer Minderung
der ErwerbsÍáhigkeit

um 30 vom Hundert 45 DM

um 70 vom Hundert auf
um 8o vom Hundert auf

r4o DM
r7o DM

um 90 vom Hundert auÍ zro DM
bei Erwerbsunfáhigkeit auf z4o DM
Zuschlag Íiir die Ehefrau z5 DM
Zuschlag Íiir jedes Kind unter rB

um 40 vom Hundert
um 50 vom Hundert
um 6o vom Hundert
um 70 vom Hundert
um 8o vom Hundert
um 90 vom Hundert
bei Erwerbsunfáhigkeit
ftir Kriegerwitwen
fur Kriegerhalbwaisen

bei Kriegerwitwen auÍ rzo DM
Zuschlag zur ungekiirzten Aus-
gleidrsrente der Witwe regelm. +o DM
bei Halbwaisen auf 7o DM
bei 'Vollwaisen auf roo DM
Die volle Ausgleichsrente einschlie8lidr

der Zuschláge fi.ir die Ehefrau und die
Kinder wird um etwa anzuÍeclrnendes
Einkommen gekůtzt, wobei jedoů Kin-
derzusc}rtisse und áhnliche Leistungen fůr
das Kind zuvor von dem Kinderzuschlag
Ítir dieses Kind abgezogen werden. Zur
Anrechnung gelangt das Nettoeinkommen,
in dem absetzbare Ausgaben nidrt mehr
enthalten sind' Einkiinfte aus Bescháfti-
gungen im óÍfentlichen oder privaten
Dienst, aus Land- und Forstwirtschaft, aus
dpm Betrieb eines Gewerbes und aus selb-
stándiger Arbeit sowie Krankengeld, Haus_
geld, Ubergangsgeld, Einkommensaus-
gleich, Arbeitslosengeld, Lohnausfallver-
gtitung, Schledrtwettergeld'und áhnliclre
Leistungen bleiben bis zu roo DM (Wai-
sen 3o DM) monatlidl au8er Ansatz.
Ubersteigen sie diesen Betrag, so wird von
dem Mehrbetrag wie bisher nur díe Hálfte
auÍ die Ausgleiďrsrente angeÍec'hnet. Von
anderen als den genannten EinkůnÍten,
woruntel u. a. Sozialrenten fallen, záh|en
5o DM {bei Kriegerwitwen 4o DM) je Mo-
nat nidrt als Einkommen. Von dem darii-
ber hinausgehenden Betrag werden drei
Zehntel (Kriegerwitwen eiň Viertel) frei_
gelassen. Bei Waisen wird ein Viertel des
Nettoeinkommens nidrt beriicksichtigt.

Wer bereits Ausgleiďrsrente laufend be-
zieht, erhált seine Bezi.ige von Amts we-
gen neu berechnet. Dagegen miissen alle
die Antrag auf Ausgleichsrente bei ihrem
Versorgungsamts tellen, denen auÍ Grund
der gúnstigeren Anrechnungsbestimmun-
gen zuÍ Grundrente Áusgleiďrsrente zu-
steht. Ein solcher Antrag wirkt bis zum
r. |anuar 1964 nsriJLck, wenn er noch vor
derr' 27. Februar 1965 gestellt ist.

Wer kennt es nicht, dos ORI-
GINAL-Ezeuqnis der ehem.
ALPA.Werke, BRUNN in der
hell-dunkel-blouen AUFMA.
CHUNG mit dem oelben
Stern Oberm ,A"?
ALPE sďrilki - ALPE nÚtzt -
onlwéder ols muskelst6rken-
de nervenbelebende Einrei-
bung oder lropfenweise ouf
Zucker.
lhre HAUSMEDIZIN

fOr die gonze Fomilie
seil JchrzehntEnl

AIPE.CHETA . OIAT,BO!.

bzw. z5 fahren 5o DM

ASCHER RUNDBRIEF
HEimotbloll íůr die oul dEm Kreise Arďr vcrlrie-
benEn Deulrchen _ Erscheinl zweimol monollió.
dovon Einmql mil der:lóndigen Beiloqe.Unnr
SudElenlond'. - Vierlel.|ohlěrBerug;preir Drri 4"5o.

- Konn bei iedem Poslqml bcrÍelll wrrden. -Verlog, Drucl und rcdqklionelle Vcrontworlung:
Dr. Benno Tin:.,/vlÚnchen. Feldmoching. _ Poll_
scheckkontol Dl. B€nno Tiň, A^ůnchcn Konlo_
Nr. tí2'l 48. _ FErnruÍ: MÚnchcn 320325. _ Porl_
onschrill: Verlog Ascher Rundbrieí,8 M0nócn-
Feldmoďling, 5ólieíyíoch 33'

6o DM
8o DM

ro5 DM
r4o DM
r7o DM
2IO DM
24o DM
rzo DM
35 DM

fiir KriepJervollwaisen 7o DM
Soweit der Anspruďr auf Rente aneÍ-

kannt ist, werden die Versorgungsbezi.ige
von Amts wegen neu Íestgestellt. Zu:sam-
men mit der Zal:^hsng íiir Monat MáIz
1964 erhalten die Kriegsbeschádigten und
-hinterbliebenen die Erhóhungsbetráge fiir
|amlat und Februar naďlgezahlt.

Erhóhung der Ausg7eidLýenten
Zugleich mit der Anhebung der Grund-

renten (siehe vorstehenden Hinweis) sind
auch die Ausgleichsrenten erhóht worden.
Die vollen AuŠgleidlsrenten belaufen sich
vom r. )anuar an monatlidl bei einer Min-
derung der Erwerbsfáhigkeit

um 50 vom Hundert auf rro DM
um 60 vom Hundert auf rro DM
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I IDie çozıale špalte  
Neuerungen aus Gesetzgebung, ' Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur .Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind._

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e 1 t , 34 Göttingen.

Kein Vertreibungssclıaden bei Todesfall
im Vertreibungsgebiet nach dem 31. 3. 1952

Anders als bei Todesfällen im Vertrei-
bungsgebiet vor dem 1. April 1952 kön-
nen Schäden, die einem nach dem 31.
März 1952 Verstorbenen entstanden sind,
von den Erben 'grundsätzlich als Vertrei-
bungsschaden nicht geltend gemacht wer-
den. Allenfalls finden die Uberbrückungs-
richtlinien der Bundesregierung darauf
Anwendung, sofern deren enge Voraus-
setzungen erfüllt sind.

Doch gibt es hiervor eine Ausnahme auf
Grund ausdrücklicher gesetzlicher Vor-
schriften. Danach werden die dem in der
Heimat Verstorbenen entstandenen Schä-
den zugunsten solcher Erben festgestellt
und damit entschädigt, die als Ehegatten
und als Kinder des Erblassers nach dessen
Tod ausgesiedelt worden sind. Da der Ver-
storbene unmittelbar Geschädigter und am
1. April 1952 Anspruchsberechtigter ist,
handelt es sich bei den später ausgesıedel-
ten Erben immer um Erben nach dem
31. März 1952. _ -

Anträge anderer Erben auf Festsetzung
des Schadens des Verstorbenen, insbeson-
dere von Erben, die vor dem Tod des un-
mittelbar Geschädigten vertrieben oder
ausgesiedelt worden sind, verfallen der
Ablehnung, wenn sie nicht nach den
Uberbrückungsrichtlinien der Bundesregie-
rung bearbeitet werden können.

Der Tatbestand der _Aussiedlung ist für
deutsche Staatsangehörige und deutsche
Volkszugehörige erfüllt, die nach Ab-
schluß der allgemeinen Vertreibungsmaß-
nahmen unter anderem die zur Zeit un-
ter fremder Verwaltung stehenden deut-
schen Ostgebiete oder die Tschechoslowa-
kei verlassen haben und noch verlassen.
Er liegt niëht vor, wenn diese Personen,
ohne aus den genannten Gebieten ver-
trieben und bis zum 31. März 1952 dort-
hin zurückgekehrt zu sein, nach dem
8. Mai 1945 dort einen Wohnsitz begrün-
det haben.
Vertreibungsschaden durch Aussiedlung
Wenn der Eigentümer von im Vertrei-

bungsgebiet gelegenen Wirtschaftsgütern
nach dem 31. März 1952. im Vertreibungs-
gebiet gestorben ist und. ihm an diesen
Wirtschaftsgütern keine Schäden entstan-
den waren, ist die Feststellung und damit
Entschädigung von Vertreibungsschäden an
diesen Wirtschaftsgütern zugunsten von
Erben auch dann ausgeschlossen, wenn
diese Erben die Stichtagsvoraussetzungen
in ihrer Person erfüllen. '

Haben jedoch die Erben bis zum Zeit-
punkt des Todes des Eigentümers im Ver-
treibungsgebiet gelebt, nach seinem Ab-
leben dessen Erbschaft tatsächlich ange-
treten und als Aussiedler ständigen
Aufenthalt in der Bundesrepublik oder in
Berlin (West) genommen, so ist ihnen ein
Vertreibungsschaden durch Aussiedlung
entstanden, der von ihnen geltend ge-
macht werden kann. In diesen Fällen sind
die Erben unmittelbar Geschädigte.

Im übrigen werden Verluste, die Erben
dadurch erlitten haben, daß sie die Erh-
schaft nicht antreten konnten, außerhalb
des Lastenausgleichs nach Maßgabe der
Uberbrückungsrichtlinen der Bundesregie-
rung berücksichtigt. Etwa von solchen Er"-
ben eingereichte Feststellungsanträge wer-
den. nach Beratung durch die Ausgleichs-

ämter auf diese Leistungen umgestellt, so-
fern sie, insbesondere bei hohem Lebens-
alter oder erforderlicher Ausbildung der
Antragsteller Aussicht auf Erfolg bieten.
Keine Feststellung von Nutzungsschäden

zugunsten des Eigentümers _
Das Eigentum an einem Wirtschaftsgut

schließt dessen Nutzung ein, es sei denn,
die Nutzung ist im Zuge von Rechtsge-
schäften einem Dritten zugesprochen wor-
den. Schon aus, diesem Grunde gibt es
keine Feststellung und damit Entschädi-
gung eines Vertreibungsschadens an einer
wiederkehrenden Leistung zugunsten des
Eigentümers des Wirtschaftsgutes, dessen
Nutzung geltend gemacht wird. Darüber
hinaus ist durch Gesetz ausdrücklich fest-
gelegt, daß ein Nutzungsschaden nicht
feststellbar ist.

Das gilt auch in den Fällen des Mitei-
genturns, wenn nichtausnahmsweise dem
-Miteigentümer auch die Nutzung des
Eigentums der übrigen Miteigentümer zu-
steht. Insoweit kann die Feststellung eines
Schadens an einer wiederkehrenden Nut-
zung in Betracht kommen, deren Kapital-
wert den übrigen Miteigentümern als Ver-
bindlichkeit festgestellt wird. Dabei ist der
Kapitalwert von wiederkehrenden Nutzun-
gen stets auf den nach dem Feststellunge-
gesetz berechneten Wert des genutzten
Wirtschaftsgutes beschränkt.
Herabsetzung des Mindestalters für die

Begründung von Spareinlagen
Der Anspruch auf- Hauptentschädigung

kann bis zum Höchstbetrag von 5 000 DM
auf Antrag auch durch Begründung einer
Spareinlage erfüllt werden (s. Hinw. 1 in
Folge 6/63).

Antragsberechtigt sind nunmehr unmit-
telbar und mittelbar Geschädigte, die das
40. (bisher 50.) Lebensjahr vollendet ha-
ben. Dabei genügt es für die Stellung des
Antrages durch den Berechtigten, daß der
Ehegatte das geforderte Lebensalter auf-
weist (vgl. auch -Hinw. 6 in Folge 10/63).

Die Spareinlagen können zum prämien-
begünstigten Sparen nach dem Sparprä-
miengesetz auf fünf Iahre festgelegt wer-
den. Nähere Auskünfte erteilen die Kre-
ditinstitute. .

Neue Sätze der Grundrente
In Fortsetzung einer Neuordnung der

Kriegsopferversorgııng (s. Hinw. 3 in Fol-
ge 18/60) und' zum Ausgleich des Wert-
Verlustes sind die Sätze der Grundrenten
mehr oder weniger angehoben worden.
Sie betragen rückwirkend vom 1. Ianuar
1964 anmonatlich bei einer Minderung
der Erwerbsfähigkeit _

um 30 vom Hundert 45 DM
um 40 vom Hundert 60 DM
um 50 vom Hundert 80 DM
um 60 vom Hundert 105 DM
um 70 vom Hundert 140 DM
um 80 vom Hundert 170 DM
um 90 vom Hundert _ 210 DM
bei Erwerbsunfähigkeit 240 DM
für Kriegerwitwen 120 DM
für Kriegerhalbwaisen - 35 DM
für Kriegervollwaisen 70 DM
Soweit der Anspruch auf Rente aner-

kannt ist, werden die -Versorgungsbezüge
von Amts wegen neu festgestellt. Zusam-
men mit der Zahlung für Monat März
1964 erhalten die Kriegsbeschädigten und
-hinterbliebenen die Erhöhungsbeträge für
Ianuar* und- Februar nachgezahlt.

Erhöhung der Ausgleidısrenten
Zugleich rnit der Anhebung der Grund-

renten (siehe vorstehenden Hinweis) sind
auch die Ausgleichsrenten erhöht worden.
Die vollen Ausgleichsrenten belaufen sich
vom 1. Ianuar an monatlich bei einer Min-
derung der Erwerbsfähigkeit-

um 50 vom Hundert auf 110 DM
um 60 vom Hundert auf - 110 DM

*"9S_. _

um 70 vom Hundert -auf 140 DM
um 80 vom Hundert auf ' 170 DM
um 90 vom Hundert auf 210 DM
bei Erwerbsunfähigkeit auf 240 DM
Zuschlag für die Ehefrau 25 DM
Zuschlag für jedes Kind unter 18
bzw. 25 Jahren - 50_DM
bei Kriegerwitwen auf . 120 DM
Zuschlag zur ungekürzten Aus-
gleichsrente der Witwe regelm. 40 DM
bei 'Halbwaisen auf 70 DM
bei 'Vollwaisen auf 100 DM
Die volle Ausgleichsrente einschließlich

der Zuschläge für die Ehefrau und die
Kinder wird um etwa anzurechnendes
Einkommen gekürzt, wobei jedoch Kin-
derzuschüsse und ähnliche Leistungen für
das Kind zuvor von dem Kinderzuschlag
für dieses Kind abgezogen werden. Zur
Anrechnung gelangt das Nettoeinkommen,
in dem absetzbare Ausgaben nicht mehr
enthalten sind. Einkünfte aus Beschäfti-
gungen im öffentlichen oder privaten
Dienst, aus Land- und Forstwirtschaft, aus
dem Betrieb eines_Gewerbes und aus selb-
ständiger Arbeit sowie Krankengeld, Haus-
geld, Ubergangsgeld, Einkommensaus-
gleich, Arbeitslosengeld, Lohnausfallver-
gütung, Schlechtwettergeld *und ähnliche
Leistungen bleiben bis zu 100 DM (Wai-
sen 3o DM) monatlich außer `Ansatz.
Übersteigen sie diesen Betrag, so wird von
dem Mehrbetrag wie bisher nur die Hälfte
auf die Ausgleichsrente angerechnet. Von
anderen als den genannten Einkünften,
worunter u. a. Sozialrenten fallen, zählen
50 DM [bei Kriegerwitwen 40 DM) je Mo-
nat nicht- als Einkommen. Von dem darü-
ber hinausgehenden Betrag werden drei
Zehntel (Kriegerwitwen ein Viertel) frei-
gelassen. Bei Waisen wird ein Viertel des
Nettoeinkommens nicht berücksichtigt.

-Wer bereits Ausgleichsrente laufend -be-
zieht, erhält seine Bezüge von Amts we-
gen neu berechnet. Dagegen müssen alle
die Antrag auf Ausgleichsrente bei ihrem
Versorgungsamts tellen, denen auf Grund
der günstigeren Anrechnungsbestimmun-
gen zur Grundrente Ausgleichsrente zu-
steht; Ein solcher Antrag wirkt bis zum
1. januar 1964 zurück, wenn er noch vor
dem 27. Februar 1965 gestellt ist.

¬

Die Stütze Ihrer Gesundheit!
Wer kennt es nicht, das ORI-
GINAL-Erzeugnis der ehem.
ALFA-Werke, BRUNN in der
hell-dunkel-blauen AUFMA-
CHUNG mit dem gelben
Stern überm „A"?
ALPE schützt - Al.PE_ nützt -
entweder als muskelstärken-
de nervenbelebende Einrei-
bung oder tropfenweise auf
Zudter.
Ihre HAUSMEDIZIN

für die ganze Familie
seit Jahrzehnten!

MPE-(REHA 0 Cllltlıßcıy. .

mimi-í

 

ASCHERÄIUNDBRIEF
Heimatblatt tür die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutsdıen - Erscheint zweimal monatlich,
davon einmaI"mit der ständigen Beilage .Unser
SudetenIand'. - Vierteljohrès-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei jedem Postamt bestellt werden. -
Verlog, Druck und_ redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, _Münd1en, Feldmeching. - Post-
schedtkonto: Dr.) Benno Tins. München Konto-
Nr. 112148. - Fernruf: München 320325. -- Past-
ızınschrítt: Verlag Ascher Rundbrief. 8 München-
Feldmoching, Schlietı-tach 33. , -



Bettfedcrn
(ouó hondgesóhsrene)
lnl.tte, f.ňige B.tt.n
Beilw., Douňcndec*en,
dos modcrne, elegonte

lnR0-STEP.tederbett
dlrckt von dgr Foófirmo

BETTEII.BIAHUT r!,
8492 Furrh i.Wqld, Morienrtr. ll7
8908 Krumboďr/5drwb.,Gón3h. l42
Au:ÍÚhdiáhea Angcbot koďentor.

Es wEnDEN oEsucHÍ
Die Angehórigen dis om 13.5. 194í in SÍ. Sever,

S5-Feldlozqrelt Dox (50dÍronkreió) versÍorbenen
Fronz John, geb. 2t. l' t9í9 in Asó. Die Angehóli-
gen mógen sich unler Suchdienslnummer 31 24l
wanden on Herrn C. Cermo,4ó Dortmund' Fried-
richslrobe aó.

DÚ lr'á d.? llto lllb.rth]l.n holalrr}rr
l.r.pl.

tlrc Froldt:BOHMISCHE KUCHE
{00 Scilen mil viclcn Tcrllllurlrolioron und
j}| Folor ouí Kunsldruclloírln, mrhrÍorblgol'
obwoláborcr Kunsl:toííoinbond. ll,LDlt.
Koócn. Bo&ln und Brolm oul hclmllóo
Arl wird duró diclr 0brrrlÚrtlió ongl

ordnclon R'rzcple lcidrl gomoól.
Unscr Sondcrongcbol: Domlt
Sic dor neuo Koóbud rrlbrl průÍrn kón-
ncn. liclcrn wir es lhnen íl' t loga rll

voll.n todg.b.'.áll
Zu borlcllrn bcl:

Aschcř RUndbrieÍ
! iÁůndrgn-Fcldmoóing' Sdrlloilodr !3

STOFFHAN DSCHUHZUSCHNEIDER

mógl'ichst selbstdndig orbeitend, in Douer-
stel|ung geluďlt.

Bei Eiqnunq Aufstieg zur ersŤen Krďl.
Ausoez-eichňete Fochřroft steht zur wei-
tereň Ausbildung zur VerfÚgung. Weitere
lnformotionen eřholten Sie noch Bekonnt-
gobe lhrer Anschnift.

Sioff ho,ndsch,uhifro bri kotrion
ALFRED PFAU
S0l StodtberEen bei Augsburg
Richond_Wog'ner-stroBe 9, Tel' 3ó 88 28

Der erschÚffernde Lebensromon del
Koiserin Elisoberh yon Oslerreich

Erwin H. Roinolter,
ARME SCHONE KAISERIN

D'ie Possion einer woh'rho,fi ,kónligl'ichen
Frou, erschÚtlernd in ilrrem unerb'ittl'ičhen
Ablouf bis zum icihen En'de d'urch Mórder-' honď. Der bekonnte Dichter hebt in sei-
nem sponnend geschriebenen Romon be-
hu'tsom ons Licht, wos der Mitwelt von
Elisqbeih verborgen bl'iab. lndem er diese
eig'enwil,lige, im.Den,ken,u,nd Etihlen ihrer -
Zeit weit voroussilende Fro,u durch ih.r
erlebnisreiches Leben beglei'tet, erweckt
er gleichzeitig eine g'lonzvolle Epoche
verEongener Herrlichkeit zu neuem Leben.
427 SeiÍen, Geschen'ko'usstot'tung, Leinen
nur DM 9,80
Portofrei zu beziehen 'd,urchVERIAG,,ASCHER RUNDBRIEF"

8 MÚnchen-Feldmoching, PostÍoch 33

Hedwig Tropschuh
, Sudetendeutschcs Kodrbudr

mit'BricÍlidrem Kochkurs"
Dos Kochbuch mit vielen einfochen
Und erprobien Rezepten fÚr iede

KÍjche.
Zu beziehen durch den Verlog

Ascher Rundbrief zum Preise vón
4,85 DM und -,25 DM Porto.

AUS GROSSER VERGANGENHEIT
Krug von Niddo:
EUGEN VON SAVOYEN

J28 Seiten, 24 Bilder, Leinen 2480 DM
fÚr unsero Bczieher ermtiBioteÍ Vorbe-
ďellungspreis . -DM l9,8o
Prinz Eugen, der edle Ritter - ober ouch
der erste gro8e Europder. Dieses Buch
zeigt i'hn von vielen neuen Seiten. Der
Beiz der Do'rstellung l'iegt beconďers in
Einzelheiten oUs dár Přivotsohdre des
groBen Feldherren und Sfootsnio'nnes.
BesteIlungen beim Verlog Asóer Rund_
brieÍ' 8 MÚnchen-Feldmoc[ing, Poctfoch 3l
SUDETENDEUTSCHE NEUERSCHEINUNG

Erwin Ott:
NIKOLAUS LENAU
B,iogrophischer Romo,n

198 Seifen, Go,nzleinen DM 'l 1,80
FÚr die Bezieher det Ascher RundbrieÍel
ermiiBigler Vorbestellungspreis DM 9,80
Der sudetendeuische Sch,riflsteller Erwin
OÍt zeichnet ein ein'dnucksvolles Lebens-bild 'des berÚhtmien sÚdostdeufschen
Dichtens.
Bestellungen beim VerloE Ascher Rund-
briď, 8 MÚnchen-Feldmoching' PoctÍoch ÍIl
LeserbrieÍe

wtl ulElxlHl Ex lHll BEllExsololx
und barct.n Sla larn .ur arrlar Ooall.:

Doundt p.' Píund zu 28 und jtó DlA
lclt'.d.rn (quó gcróllrrrn) por Pfund
zu 8.-, íl.-, t{'_ und í8.- DM

'Doun.n.Elill.hd.*.n t40 cn broll
róon ob 78.- Drr{

slagb.tl.n in Karo und Sdrlouďríorm.
cnlkl. lclllórÓ. l3o u. l{0 cm brolt
Gut geíůlll tolcl!$.n a st0d. 20 D^{

Wir lúhrcn lnl.lt von der bllligrlcn blr zur
brrlcn ouolllEt í. Koplkirrm u. obobollcn

BETTEN.PTOSS
alr DlLLlXOlll/Dcror

Fúr die vielen Glůdwilnsche, die iďl zu
meinem 91, Geburtstog erhollen hobe,
móďlE ió ollen Verwondlen, BEkonnlen
und HaimqlÍreunden hanlichen Donk sogen.

Johonn Hesslcr
Groí1krolzenburg. oberwoldslroí1e 3
bei Honou om Moin

Fí!r diE Blumen_ und Korlengrů|e onlóíllich
meines ó0. GebÚrlsloges donke iďt reól
herz l i ďr.

ll
Fricds Lappoi, Hebomme
Hoí/Soole' Korolinenslroíye 35/lll
ÍrÚher Wernarsreuth/Asch

Noch ldngerem, miÍ gróÍ/er Geduld erlro_
genem Leiden verschied om SonnÍog, den
3. Moi t9ó4 mEine,liebe Muller. unsere gule
GloÍymuller, [.lrgroí1multer, Tonle und PoÍin,
FÍoU

Christine Steiner
geb. Meinlrómidt

im Aller von 83 Johren.
ln sliller Trquer:
Elisobelh Albert, Tochter
nudl .Albért mil Fomilie
Lolle AlbeÍl
im Nomgn oller Anverwoďen

Rehou, Holel,Krone'
írÚher Asó, HouptbohnhoÍ bzw. Kórner-
gosse 23
Ďie Beerdigung Íond om 5. Moi ouÍ dem
Friodhoí in Reh@ stoÍl.

Noó |óngerer, geduldig erlrogener Kronk-
heit isí om 7. Moi í9ó4 mein liebEr Gotle'
unser guler Vo{er, Sdrwiegeruoler' Opo
und Bruder, Herr

Guslqv Zeidler
im óó' Lebensjohr ruhig enl:chlolen. Die
Einósóerung Íqnd in ollEr Slille om 9' Moi
in Selb stoll.

ln sliller Trcuer
Frou Lenl Zeidler, geb. Wolzer
Fonll!r Llebl
und Anverwondle

859l Thiersheim, Wuniedler SÍroíle 69
(Asch, Selber Gosse í3)

MÚh' und Arbei{ war dein Leben'
íreu und lleiÍ1ig deine Hond.
Ruhe hoÍ dir QolÍ gegeben,
denn du hosl sie nie gekonnl.

Plótzlió und unemorlal ging mein. lieber
Monn, unser guÍer Voler, Schwiegcrvo|cr,
Bruder, Schwoger und Onkel, Hor

Erhord Broun
Eleklromonleur

' í8. t' t904 l 1.5,1964
in seinem ó0. Lebensiohr, iníolge eines
Hirnschloqes lÚr imm6r vor uns. Wir hobm
unseren lieben Enlsďllolenen oď 4.5. í9ó4
ouÍ dem orlsíriedhoÍ zur leÍzfEn Ruhe ge
bellet.

ln |ieíer Trouer
oetdo Broun' geb' Kůnzel
Edrln lroun
osrlind. Bccker, geb. Broun
Bluno lleun
Monlko Broun
Anke Broun' geb. Meyer,
5ďrwiegerlochÍer
neinhold Beďgr' Schwieqersohn
lohgnn und Ll3étÍé xunzol'
Schwiegorellern
und olle Vemondlen

35ó9 Endboch - írůher wElner3reuth (A3Gh)

Ei'n lriebes ireues Voterherz ho't oufgehórt zu sch'logen.
Got} der,Henr no'hm olm 5.5. l9ó4 ň'och l'onge'r schíerer, m'it groBer Geduld
ertro'gener Kronkhei't meínen irr,n'igst gel'ietten Mon'n 

-und 
g'uten Lebens-

komerod'en,_ Unseren herzensguten Voter, broven Soh'n, Schwiegersďn, GroB-
vo,te'r. 'Schwiege'nr'oter, Schwóger und On,kel, ,Hennn

Erich GoBler
im ,Alier yon sT J,ohren ,u ,i.h.Zittererpolier
ln stiller Trouer
Friedl GoBler, Gstlin Friedhelm Schober, Schwieoersoh.n
Morgorelo Hiereth, Tochler Horbert Hiererh, Enkel
lrmgord Schober, TochŤer lrene Schober' Enkel
Guslov Und Emmo GoRler, ElÍern Brigine Schober, En'kel
Fronz Hiereth, Schwiegersoh'n im Nomen 'oller Verwondten

Woffenboch Nr. l48 (frÚher Krugsreulh bei Asch)
Wir betteten Uns€ren lieben Entschlofenen om.Fréito,g, den 8.5. l9ó4, l5 Uhr
ouf dem Fnied'hof .in Neumorkt/Opf. in oller Stille zúr letzten Ruhe.'
FÚr bereiis erwiesene und noch zugedoch,te Beilei'd'sbezeu,gung'en so,gen wir

. inn'igsten Donk.
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_ - Bettfedem
ioudı handgeschlissene)

_ ` nlette, fertige Betten -
EI›*4~*1¦ Bettw., Dauııonclecken,

' das moderne, elegante

KA R0-STE P-Federbett
direkt von der Fachfirma

BETTEN-BLAH llT_ iii.  
8492 Furth i.Wald, Marienstr. -147
eeoa ı<~mbe=ı.ıse.wi;.,oamh. 142
Ausführlidhee Angebot kostenlos.

-.

\ I _

' - ES WERDEN GESUCHT
Die Angehörigen des am 13.5.1941 in St. Sever,

SS-Feldlazarett Dax (Südfrankreidı) verstorbenen
Franz Jahn, geb. 21. 1.1919 in Asdı. Die Ange-höri-
gen mögen sid1 unter Suchdienstnumrner 34 241
wenden an Herrn C. Cermo, 46 Dortmund, Fried-
richstraße 46.
 

Das Iudı der 1800 altbewllırlon- lıolııılsdıoı
Itozopto ' '

Ilse Froldlt _
BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen Textillustratioıen und
34 Fotos aut Kunstdrucktatoln, ınohrtarbtger,
abwoschbarer Kunststotteinbond. 14,88 BM.
Kochen, Backen und Braten aut heimische

_ Art wird durdr diese üborsidıtlidı ange-
ordneten Rezepte loidıt gornadıt.

Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kochbuch selbst prüfen kön-
nen, lietern wir es ihnen für lTago III

vollem Ilttckgoberedıll .
Zu bestellen bei:

I Ascher Rundbrief
B Mündıen-Feldmodıing, Sctılioljtadı 33

STOFFHANDSCHUHZUSCHNEIDER
möglichst -sel-'bstönd-ig arbeitend, in Dauer-
stel 'ung gesucht.. _
Bei Eig-nun-g .Aufstieg zur ersten -Kr-oft.
Ausg-ez-eicl1nete Fach raft steht zur wei-
teren A=u-sbildung zur Verfügung. Weitere
Informationen erho-lten Sie nach Bekannt-
gabe lhrer Ansd1r=ift.-

Stoffhfa-ndschruhlfia bri.ka11ion_
ALFRED PFAU L
8981 Stadtber en bei Augsburg9
Richa-ı¬d-Wagner-St-raße 9, Tel. 3688 28

fehlteinc!
Neueste Modelle. G ıımn
Kunılenılienstßleine

Risiko. du
preisqüııstisfl

Porılam Sie Kutuloıı E151
E“-Deutschlands

Büromoschinenho

GÖTTINGEN, Postfach 60

WII! UBERIIEHMEII IHRE BETTEHSORGIN
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
_ Iotttodetn (oudı gosdılisson) per Pfund

zu 8.-, 11.-, 14.- und 18.- DM
'Daunen-Elıızlehdedıon 140 cm breit

schon ab 78.- DM
Stogbotlon in Karo und Sdılauchlorm,
erstkl. II1lIdS¦llO_'l30 tl. 140 cm broll'
Gut getüllt Sotoklssen 4 Stud: 20 DM

Wir tühren Inlett von der ___biIIigst_on bis zur
besten Oualitöl 1. Koptkisson u. Oborbotlon

BETTEN-PI.O$S
' IIC DII.I.IHGENlD›onalI

Der erschütternde Lebensroman der `
~ Kaiserin Elisabeth von 'Österreich S

Erwin H. Rainalter, 4
1 -ARME SCHÖNE KA-ISERIN -

_lš)«ie Passifin -ei-nâr wa_-whflrh-oft ~kögıig-)=i`_cEen
rau, er-sc Üitern in -i- re-m. uner ~itt-ii: en

Abl-auf bis zu-m iöhen Enıde durch Mörder-
h«a'n-di. Der bek«an.n.te Dichte-r he-bt 'in sei-
nem spanın-end ges-ch-rieben-en Ro-man be-
lëiı-tsa__=__m hains __l_.ic 't, wâifs ._-_de~_r __i__Mil¬wel-td von

.iso et -ver 0-r-gen- ıiel -. -n= em r 'i-ese
âi-,gfeniwil-li-ge, i'm›.D=e_n›kı=ä_n .urgd Eülàlân ___i-h~r_c-__.~r
-eit - weit vorau-sei enı fe .rau 'urc ` -r

erle«b«n-isreiches ›l.`eb-en ' -be›g=leıi*tet,~ erwei:kt
er _-g|eichzei†_i_g «ı=í~_in_e_< gl-anzvolle E__pc_šch-e
vergangener- err ıc er zu neuem -e en.
427 Seiten, G-es-ch-en~k-ausstattu-n%.MLei;1_ä3
nur . . . . . _
Portofrei zu beziehen durch

_ VERLAG „ASCHER RUNDBRIEF"
8 Münche_n-Feldmoching, Postfaclı 33 _

- Hedwig Tropschuh_ _
,Sudetenıleutsches Kodıbudı -

_ mit`„Brioflichem Kodıkurs" 1
Das Kochbuch mit vielen einfachen
und erprobten Rezepten für jede

_ Küche.
Zu beziehen durch den -Verlag

Ascher Rundbrief zum Preise von
4,85 DM und -,25 DM Porto. 4

AUS GROSSER VERGANGENHEIT
Krug von Nidda: '

I EUGEN VON SAVOYEN
328 Seiten, 24 Bi~l›d-er, Lein-en 24,80 DM
Fiir unsere Bezieher uermiißigter Vorbe-
stellungspreis . . . . . .9 DM 19,80
Prinz Eugen-, der ed-le Ritter - aber auch
d-e_r eıfste große E-uropöer. Dieses Bu-ch
zeı_g«t rhn von vielen neuen Seiten. Der
Reiz der Da-rstellunig liegt besonders in
Einzelheiten- aus der Privo-tsphö-re des
große-n Feldherren und Staatsmannes.

estellungen beim Verla .Ascher Rund-
brief, 8 Miinchen-Feldmocfiing, Postfach 33

SUDETEN-DEUTSCHE NEUERSCHE-INUNG
'- Erwin Ott: - _

“ _ NIKOLAUS LENAU -
Biogra-phiisch-er R0-man

198 Seiten, Ga-nizlei-nen «DM 11,80 _
Fiir die Bezieher des Ascher Rundbriefes
ermößigter Vorbeste-llun spreis DM 9,80
Der s-u_-detefndeutsche Schriftstel›ler Erwin
O_tt zeichnet ein ei-nfdrucksvoll'-es Lebens-
-bı_ ld des -b-erühimten ¬sücl-ostdeutschen
Dichters. _ S
Bestellungen beim Verla Ascher Rund-
brıef, 8 München-Feldmoclling, Postfach 33
Leserbriefe ' _ M.

Für die vielen Glückwünsdw, die iclı zu
meinem 91. Geburtstag erhalten habe,
möchte 'id1 allen Verwandt-en, Bekannten
und I-teimatfreunden herzlidıen Dank sagen.

. Johann I-Iessler
Grotıkrotzenburg, Oberwoldstraße 3
bei Hana-u am Main ' "`

Für die Blumen- und Kartengrülye anlöljlich
meines 60. Ge=bi.ırtstızges' da-nke id1 recht
herzlich. - -

' 'I Frieda Lappat, 1-iii“.-ibammeılp _ I
- t_-__lot/Saale, Karolinenst-ral5e`35/lil

früher Wernersre-uth/Asdı ' '

Nach länge-rem, mit größter Geduld ertra-
genem Leiden verschiıed am Sonntag, den
3. Mai 1964 meine .liebe Mutter, unsere gute
Großmutter, Urgroljmutter, Tante und Patin-,
Frau _

_ Chrıstıno Steıner_
_ geb, Meinlschmidt

im Alter von 83 Jahren.
In stiller Tra-uer:
Elisabeth Albert, Tochter _
Rudi -Albert mit Familie
Lotte Albert 1 '
im Namen aller Anverwadten

Reha - H tel Krone'u, o ,
früher Asch, Hauptbahnhof bzw. Körner-
gosse 23 _
Die Beerdigung fand am 5. Mai auf dem
Friedhof in 'Re=ha›u statt. _

Nach lönge_re-r, geduldig ertrogener Krank-
heit ist am 7. Mai 1964 mein lieber Gatte.
unser guter Vater, Sch-wiegerva-ter, Opa
und Brude-r, Herr' __

Gustav Zeidler
im 66. Lebensjahr ruhig entschlaten, Die
Einös<_:l1erung fand in aller Stille am 9. Mai
in Selb sta-tt. _

In stiller .Trauer
Frau Leni Zeidler, geb. Walze-r
Familie I.Iebl
un-d Anverwandle

8591 Thiersheim,_Wunsiedl_er Straße 69 -
(Asdı, Selber Gasse 13)

_ Müh' und Arbeit wor dein Leben,
t-reu und fleißig deine Hand. -
Ruhe hat dir Gott gegeben,
denn du hast sie nie gekannt. _

Plötzlich und unerwartet ging mein. lieber
Mann, unser guter Vater, Sdıwiegefvater,
Bruder, Schwager und Onkel, Her-r

Erhard Braun
Elektro-monteu-r _

1" 18.1.1904 + 1. 5.1964
in seinem 60. Lebensjahr-, infolge eines
Hirnsdwlages für immer vor uns. Wi-r haben
unseren lieben Entschlatenen am' 4.5.1964
auf dem Ortslriedhot zur letzten Ruhe ge-
bette-t. '

In tiefe-r Trauer
- Gerda Braun, ge-b. Künzel

Edwin Braun
Gertinde Becker, geb. Braun
Bruno Braun
Monika Braun ' _
Anke Braun, ge_-b. Meyer,
Schwiege-rtochter
Reinhold Bedıer, Schwiegersohn
Johann und Lisette Künzel,
Sclıwiege-reltern

' und alle Verwandten
3569 Endba-dı -- früher Wernersreuth (Asd1)

_ Elm liıeb-es treues Va-terh erz hat au-fgehö-rt zu sch-l-age-n=.
_ Gott der «Herr -nahm_ am 5.5.1964 n-a-ch lan« er schwerer, mit großer Geduld

ertragener lšna-n.kh-eit meinen i«n+n›i`-gsi geliåıbten Monın und guten Lebenss-
_ kiamerad'en,_unseren .herzeneg-uten ater, braven S-oh-n›, Schwiegersohn, Groß-

_ vater, Schwıeg.ervater, Schwager und On-kel, 1He-.nnn A

_ _ Erich Goßler
. _ _ 'Zimmererpo-l-ier 9

-im »Alter voni57 .l=o-hre-n zu sich.
I-n stiller Trauer ~

1

ri Friedl Goßler, G-attin Friedhelm Schober, Schwieg-ersohn _
D' 9 Margareta Hiereth, Tochter Herbert Hiereth, E-n-kel

Irmgard Schober, Tochter _ _ Irene Schober, Enfkel
Gustav und Emma Goßler, Eltern Bri itte Schober, Enkel

- Franz Hiereth, Schwiegerso-hn im ílamen -aller Verwandten
_ Woffen=bach Nr.. 148 (früh-er K-rugrsreiuth bei Asch)

Wi-r ibetteten- †u-n-se=re›n- lieben- E:ntschl'afe«n-'en am,Frei-tafg, den 8.5.1964, 15 Uhr
auf dem F-niedihof --in Neumarkt/Opf. in -aller Sti-l~l-e zur .letzten Ruhe. `
Für bereits erwiesen-e und noch zugediachte Beil-eíidis-bezeu-gun-g-en sa-gen wir

- - i-nnligls-ten' Dank.
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